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Verbrechen und Verbrecher.
Zu den Erzbergerſchen Enthüllungen.

Das Enthüllungs-Theater über das Kriegsverbrechen und die
Kriegsverbrecher iſt nun angegangen. Das Volk und die Völker
erfahren vorerſt Urkundliches über die deutſche Militärdiktatur,
die wiederholt Friedensangebote der Gegner hintertrieb
und vereitelte. Wie wir berichtet, machte in der Sitzung der
Nationalverſammlung am 25. Juli der Reichsfinanzminiſter Er z-
berger an der Hand eines urkundlichen Aktenmate-
rials Enthüllungen über die Schuld der deutſchen Regierung an
der ſinnloſen Fortführung des Krieges, die endlich die
letzte Maske von den heuchleriſchen Fratzen der alldeutſchen Hetzer
riſſen. Gegenüber all dem Gefaſel jener Herrſchaften, daß die
Sozialdemokratie, die Arbeiterſchaft und die Revolution die Schuld
an Deutſchlands Niederlage hätten, bewies Erzberger, daß allein
die grenzenloſe Dummheit der deutſchen Regierungen, die wütende
Kriegsraſerei der Militariſten und der Dünkel der „Deutſchiand
über alles“-Schreier es war, das uns in dieſes Unglück hinein-
getrieben hat. Der Miniſter ſtützt ſich vor allem auf einen bisher
verborgen gehaltenen Brief des damaligen öſterreichiſchen
Miniſters des Aeußeren, Grafen Czernin, an den ehemaligen
Kaiſer Karl.

Jn dieſem Brief, der bereits vom 12. April 1917 ſtammt,
erklärte Graf Czernin dem damaligen öſterreichiſchen Kaiſer ganz
offen, daß ſowohl Oeſterreich als auch Deutſchland
am Ende ihrer militäriſchen Kräft ſtänden. Er
führte aus, daß der U-VootKxieg nicht annähernd die Er
folge zeitige, die man von ihm erwartet habe, und daß nur ein
un Friedensſchluß die beiden Zentralmächte vor

em Untergang retten könne. Der Miniſter wies nach,
wie alle dieſe Tat der deutſchen Regierung und der deutſchen
Heeresleitung bekannt waren, und wie dieſe trotzdem jeden
Friedensgedankengölehnten. Erzberger erbrachte denklarſten Beweis für die ſeedentiche Geſinnung der führenden deut

ſchen Kreiſe dadurch, daß er einen Brief, den der Münchener
päpſtliche Geſandte im Auftrage des päpſtlichen Kardinal-
Staatsſekretärs an den Reichskanzler Michaelis ſandte, der
Nationalverſammlung 3 Kenntnis brachte. Jn dieſem Briefe

er ſtammt vom 80. Auguſt 1917 erklärte der Nunzius, r
die engliſche Regierung zu einem Friedensſchlu
bereit wäre, wenn Deutſchland eine beſtimmte Erklärung über
ſeine Abſichten hinſichtlich der vollen Unabhängigkeit
Belgiens und der Entſchädigung für den in Belgien durch den
Krieg verurſachten Schaden abgäbe. Und der Reichskanzler
Michaelis beantwortete dieſes Schreiben zunächſt über drei Wochen
lang überhaupt nicht und ſchließlich antwortete er aus
weichend.

Jetzt läßt Herr Ludendorff öffentlich erklären, daß er von
dieſen Friedensverſuchen Englands „nichts gewußt“ habe.
Und Herr Michaelis macht ein langes Entſchuldigungsgerede. Er
beruft ſich auf einen Kronrat und auf allerhand Nebendinge. Die
Schuld der Herren Machthaber kann aber nicht beſtritten werden.

Ein Schuldiger nennt den andern einen Spitzbuben!
Dieſen Eindruck bekommt man angeſichts des Entrüſtungs-
rummels, der jetzt in der geſamten bürgerlichen und rechts-
ſozialiſtiſchen Preſſe wegen der Erzbergerſchen Enthüllungen inſze-
niert wird. Das ſchlechte Gewiſſen preßt allen die eilfertige Ver
ſicherung ab, daß ſie von den Friedensangeboten bisher „nichts
gewußt“ haben. Freilich wird dieſe Verſicherung nicht überall
bedingungslos abgegeben. Vorſichtig ſchreiben einzelne Blätter,
daß man den Wortlaut der beiden zitierten Briefe nicht gekannt
habe. Und bei den Rechtsſozialiſten ſcheinen einzelne in den letzten
Monaten aus der Schule geplaudert zu haben, denn ein Teil ihrer
Blätter erklärt, daß ihnen vor der Revolution von den Friedens-
möglichkeiten nichts bekannt geweſen ſei.

Der Redaktion des Vorwärts imponiert offenbar die Methode
des Herrn Erzberger, der nach Spielerart kühn die eigene Exiſtenz
riskiert, in der Hoffnung, dadurch ſeinen Gegner aus dem Weg
zu räumen. Die Rechisſozialiſten ſind ſich natürlich klar
darüber, daß ſie von uns immer wieder die Anklage zu erwarten
haben, daß ſie von dieſen Dingen wußten und krotz-
dem die Politik der verſchiedenen Regierungen während
des ganzen Krieges unterſtützt haben. Die Furcht vor dieſer
Anklage läßt ſie nach Erzberger-Manier tollkühn werden.

So ſchreibt der Vorwärts am Sonnabend mit einer bis jetzt noch
unübertroffenen Frechheit: „Den Unabhängigen iſt jedesmal das
Konzept verdorben, wenn feſtgeſtellt wird, daß der Mehrheitsblock
des Reichstages viel ausſichtsreichere und ernſtere Friedensarbeit
geleiſtet hat als die Unabhängigen mit ihren Deklamationen.“

Und am Sonntag ſchwört er nochmals hoch und heilig, daß vor
der Revolution kein Sozialdemokrat die Dokumente gekannt habe.
Möglich iſt es, daß die damalige Regierung ihre brauchbarſten
Stützen nicht kompromittieren wollte, indem ſie den Rechtsſozia-
liſten den Wortlaut der Dokumente vorlegte. Aber die Tat-
ſache der wiederholten Friedensbemühungen und der brüsken
deutſchen Ablehnungen war den Rechtsſozialiſten ebenſo wie Herrn
Erzberger und alen Lürgerlichen Parteien bekannt. Nichtsdeſto-
weniger haben ſie weitere Kredite bewilligt und die ganze ver
logene Politik nur durch ihre Unterſtützung möglich gemacht. Jetzt,
nachdem ihre Freunde von einſt geſtürzt ſind. und Rechtsſogialiſten
und Zentrum dank der Verblendung weiter Volkskreiſe ſelbſt die
Miniſterſeſſel „zieren“, da mimen dieſe Leute eine Entrüſtungs-
komödie, die um ſo widerwärtiger iſt, weil Rechtsſozialiſten und

ntrum mit Fr it darauf rechnen. der Arbeiterſchaft das
johle und das rüll „Vaterlandsverräter“ nicht mehr in den

Ohren klingt, daß die gleichen Leute damals im Reichstag an
immten, als ihnen dert pan nern Genoſſen ins Geſicht ge
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rufen wurde, daß ſie die Politik einer Regierung unterſtützten,
die wiederholt Friedensangebote ausgeſchlagen und mit dem Leben
und Glück des geſamten Volkes ein frivoles Spiel getrieben habe.

Aber ſo ſchnell vergeſſen die Arbeiter die Schandtaten der Rechts
ſozialiſten nicht, auch wenn der Belagerungszuſtand die Diskuſſion
darüber nur auf allerengſte Kreiſe beſchränkte. Jetzt taucht das
damalige Verhalten der Rechtsſozialiſten wieder r in der Er-
innerung der Arbeiterſchaft auf, und gerade die Frechheit der
rechts ſozialiſtiſchen Ableugnungsverſuche läßt das revolutionäre
Proletariat voll Genugtuung feſtſtellen, daß auch die Rechts
ſozialiſten fühlen, daß ſie auf einem Vulkan ſitzen. Denn nur ein
ſtarkes Gefühl der Unſicherheit kann zu einer ſo tollkühnen Politik
führen. Dauernd und feſt kann man die Macht nur in der Hand
behalten, wenn man eine klare und entſchiedene Politik mit rein-
lichen Mitteln im Hinblick auf ein großes Ziel betreibt.

Weitere Münchener Zuchthausurteile.
Der Friſeur Max Stroble aus München, der als Leiter der

Kommiſſion zur Bekämpfung der Gegenrevolution zahlreiche Ver-
haftungen von Geiſeln befohlen hatte, erhielt 7 Jahre Zuchthaus
und 10 Jahre Ehrenrechtsverlkuſt.Der Roſenheiner Kommuniſtenführer Guido Kort aus Roſenheim
erhielt 8 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrenrechtsverluſt.

Zu dem Schandurteil gegen Axelrod und Neurath
ſchreibt das Blatt der Dresdener Scheinſozialiſten:
ſorgen unſere bayeriſchen Genoſſen dafür, daß Neurath ſeine
Strafe nicht abzubüßen braucht, ſondern recht bald ſeine geriyeit
wiedererlang?. Alle, die Neurath kennen, wiſſen, daß er ſich nur
von den beſten Abſichten leiten ließ, wenn er auch in der bewegten
Zeit, die er in München durchmachen mußte, mit den Geſetzen in
Konflikt gekommen ſein mag. Wenn wir auch Neuraths Anſchau-
ungen in vielen Punkten nicht teilen, ſo glauben wir doch, daß er
mit ſeinen großen Kenntniſſen der Sache des Sozialismus noch
wird viele gute Dienſte leiſten können.“

Das Urteil gegen Axelrod wird dagegen kritiklos hin-
genommen. Er war ja auch nicht unpolitiſch und wußte deshalb,
daß der Sozialismus nur herbeigeführt werden kann im ſcharfen
Kampfe gegen die Rechtsſozialiſten.

Für ſeine Mitarbeit in der Münchener Räteregierung wurde er
zu 15 Jahren Zuchthaus, unter Aberkennung der ehrenhaften Ge
ſinnung, verurteilt, trotzdem er als Abgeſandter der ruſſiſchen
Räterepublik das Recht der Exterritorialität genoß und im Hinblick
darauf auch jede Verteidigung in dem Prozeß abgelehnt hatte.

Die Offiziere des Münchener Standgerichts ſind ſich offenbar
nicht klar über die Wirkung, die ihr Urteil auch bei der Arbeiter-
ſchaft und Regierung Rußlands auslöſen muß. Wegen Betätigung
ſeiner politiſchen er erkennen ſie einem Abgeſandten einer

anderen Regierung die ehrenhafte Geſinnung ab und verurteilenihn zu 15 ren Zuchthaus. Von den Offizieren eines Stand-
gerichts wird eine objektive Beurteilung ja nur ſehr ſchwer zu er-
warten ſein. Von dem gefällten Urteil aber wiſſen wir, daß es
mit dazu beitragen wird, den Proletariern die Augen zu öffnen, und
daß damit der Tag immer näher rückt, an dem politiſche Urteile
eine Korrektur erfahren werden.

Das Arteil im NeuringProzeß.
Jhr laßt den Armen ſchuldig werden!

Dresden, N. Juli. m Prozeß wegen Ermordung des
r Kriegsminiſters Neuring wurde 11 Uhr nachts das

rteil verkündet. Bartſch wurde zu drei Jahren Gefän
nis und fünf Jahren Verluſt der burger leſen Ehrenrechte,
Gottlöber, Becker und Pietzſch zu je zwei Jahren ſechs Monaten
Gefängnis, Allner g. zwei Jahren Gefängnis, Schreiber zu
einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Die An-
eklagten Fritze. Heydemann, Krebs, Merkel und Thamm wur-ßen freigeſprochen.

Vom November bis April fuchte Neuring nach der unrühm-
lich bekannten Methode des Gewerkſchaftsführers die Erfüllung der
berechtigten Forderungen der Dresdener Läzarettinſaſſen und des
Perſonals immer wieder mit Redensarten und Vertröſtungen
hinauszuſchieben. Eine glatte Ablehnung ſteigerte dann den Groll
der ſo lange Vertröſteten aufs äußerſte. Demonſtrierend wollten
ſie am nächſten Tag dem Kriegsminiſter Neuring klar machen, daß
ſie nicht ſo mit ſich umſpringen laſſen. Sie fanden aber nur eine
höhniſche Abweifung. Die Verhandlung mit der zuerſt entſandten
Kommiſſion wurde von Neuring abgelehnt, eine zweite mußte ge-
wählt werden, und die Erbitterung in den Maſſen wurde noch
geſteigert, als ein Soldat aus dem Kriegsminiſterium h
andgranaten warf wie man ſagt, ohne die Anweiſung desne Den überaus erregten Kriegsverletzten ſchickte man

dann Sicherheitstruppen auf den Hals, die ſchnell entwaffnet
wurden, zum großen Teil ihre Waffen auch freiwillig abgaben,
weil ſie e nicht gegen die wehrloſen s a richten
wollten. Nun flammte die den Maſſen im Felde ſyſtematiſch ein
geimpfte Mordluſt auf und es kam z der ſcheußlichen Ermordung
Neurings, die an den Beteiligten, die wohl alle ſelbſt mehr Opfer
ſind, mit ſchweren Gefängnisſtrafen gerächt werden ſoll.

Verzweiflungsſtimmung überall.
Nicht nur in den Ländern der beſiegten Völker, ſondern auch in

denen der Sieger häufen ſich Taten der Verzweiflung und des Un
willens über die Unerteglichkeiten, die der Krieg überoll geſchaffen.
Die Deutſche Zeitung weiß von Kämpfen zwiſchen der Londoner Be
völkerung und amerikaniſchen Soldaten zu berichten. Die Wut des
Volkes auf die Amerikaner ſei darauf zurückzuführen, daß man in
London wiſſe, dieſe Truppen ſeien da, um eventuell bei einer Nieder-
ſchlagung von Unruhen mitzuhelfen. Straßenkämpfe ſind auch in
England nichts ſeltenes mehr. Jn Swindon demolierte die Menge
alle für das Friedensfeſt aufgebauten Ehrenpforten und Fahnenſtangen,
die zu großen Scheiterhaufen zuſammengetragen, mit Petroleum be-
goſſen und in Brand geſetzt wurden.

Zum Präſidenten von Finnland iſt Profeſſor Stahiderg vom
nniſchen Landtage mit 143 Stimmen gegen 50 Stimmen, die auf

erheim fielen, gewählt worden.
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Aegehenrcvolutlondte Offgerslumariln,

Die von monarchiſtiſchen Offizieren der Reichswehr in Berlin
veranſtalteten monarchiſtiſchen Demonſtrationen, über die wir
geſtern berichteten, ihr herausforderndes Auftreten, der überhebende
Brief des Generals Hoffmann an Noske und andere ähnliche
Vorgänge zeigen mit aufreizender Klarheit, daß die Reaktion ihre
Stunde für einen großen Schlag gegen die Revolution für ge-
kommen ſieht. Eines der reaktionärſten Berliner Hetzblätter, die
JTägliche Rundſchau, erregte ſich ſchon neulich in einem Leitartikel
darüber, daß in den letzten Tagen ausnahmsweiſe einmal auch der
Vorwärts etwas energiſchere Töne gegen die Unverſchämtheit und
ſelbſtherrliche Ueberhebung gewiſſer Offizierskreiſe gefunden hat.
Und es iſt bezeichnend, daß die Regierung ſich von dieſem alldeut-
ſchen Scharfmacherblatt vorwerfen laſſen muß, ſie wende ſich jetzt
gegen die Männer, denen ſie ihr Leben verdankt. So
wird alſo hier von einer Stelle, die es ja wiſſen muß, der ſogia-
liſtiſchen Regierung beſcheinigt, daß ihre Herrſchaft nur auf den
Degenſpitzen der Offiziere beruht, und man kann es verſtehen, daß
dieſe Kreiſe es gewaltig krumm nehmen, wenn einmal die Regie-
rung nicht ganz nach ihrer Pfeife tanzt. Das wollen ſie ſich natür
lich nicht gefallen laſſen. Und ſo erklärt denn die Tägliche Rund
ſchau, daß die rechtsſozialiſtiſche Regierung, wenn ſie nicht ſtets
den Offizieren zu Willen ſein würde, ſich gar bald einer
ſtarken Gruppevonfähigeren, willenskräftige-
ren Männern gegenüberſehen würde, in deren
Herzen Erbitterung und Haß brennt.

Ganz offen wird hier alſo mit der monarchiſtiſchen Gegenrevolu-
tion und mit der Militärdiktatur gedroht. Demgegenüber tut es
auf das dringendſte not, immer von neuem auf die Gefahren hin
zuweiſen, die dem geſamten deutſchen Proletariat drohen, wenn
die jetzt herrſchende Offiziersclique an der Macht bleibt. Jmmer
und immer wieder muß es dem revolutionären deutſchen Volke vor
Augen geführt werden, wie ſeine Befreiung und ſein Aufſtieg gar
wirtſchaftlichen Macht auf das ſtärkſte gefährdet find, ſolange
reaktionäre Einfluß der Offizierskreiſe auf die Regierung beſte
bleibt. Es muß dem Volke immer wieder gezeigt werden, daß
reaktionäre Offiziersclique, die Deutſchlands Unglück verſchulde!
hat, der Vampyr an unſerem Volkskörper iſt.

Als in den erſten Tagen des Novembers 1918 die Revolution
ausgebrochen war, da richtete ſich die Erregung der Soldaten mit
urwüchſiger Kraft gegen die Offiziere, denen ſie die Zeichen ihrer
„Würde“, Achſelſtücke, Degen und Portepee, herunterriſſen, und nur
der außerordentlichen Gutmütigkeit, die dem deutſchen Volke inne-
wohnt, war es zu verdanken, daß damals das Leben der Offiziere
unangetaſtet blieb. Das Vorgehen der Soldaten gegen die Offiziere
war der Ausbruch einer über vier Jahre hindurch zurückgehaltenen
Wut, die nun mit elementarer Macht zum Durchbruch kam. Es
war die unausbleibliche Reaktion gegen das Verhalten faſt aller
Offiziere, für die vor dem Kriege ſowohl als auch im Kriege der
Menſch erſt beim Offizier anfing. Jeder, der einmal den Soldaten
rod getragen hat, der hat wahrſcheinlich oft genug unter dem ent
ſetzlichen Hochmut und der Anmaßung dieſer Kreiſe gelitten, der
hat ſicher nur allzu oft ingrimmig die Fauſt in der Taſche geballt
und den Tag herbeigeſehnt, da er es den Offizieren heimzahlen

Doch nicht allein dieſe ſinnloſe Ueberhebung der Offiziere, die
unſer inneres Volksleben ſo vergiftete, war es, die die Offiziers
kreiſe zum Unglück Deutſchlands werden ließen, es war dies vor
allem die Tatſache, daß ſie einen ungeheuren Einfluß auf die Politik
des Deutſchen Reiches beſaßen und ihn aufs ſchlimmſte mißbrauch-
ten. Nur allzu willfährig liehen ſie den Einflüſterungen der geld
lüſternen Jnduſtriellen, denen ſie den Sieg in ſichere Ausſicht
ſtellten, ihr Ohr und machten ſich ſo nur allzu willig zum Sprach-
rohr der ſchmachvollſten Kriegshetzer. So wurden ſie die Mit
ſchuldigen, toenn nicht gar die Hauptſchuldigen an den dauernden
Provokationen, mit denen Deutſchland die anderen Länder vor den
Kopf ſtieß und ſo den preußiſchen Militarismus zum Erzfeind der
ganzen Menſchheit werden ließ. Und ſo tragen ſie ein gewaltiges
Maß der Schuld an dem millionenfach vergoſſenen Blut unſerer
Volksgenoſſen.

Die Offiziere, ſie wußten daher wohl, was ſie taten, als ſie nach
dem 9. November wie ſpurlos verſchwanden und ſich in alle Ecken
und Winkel verkrochen. Sie ahnten, daß das revolutionäre Volk
ſie verantwortlich machen und von ihnen Rechenſchaft fordern müſſe
für das unſchuldig vergoſſene Blut ſo vieler Millionen.

Doch nur kurze Zeit währte das Verſteckſpiel. Schon nach weni
gen Wochen ſtreckten ſie ihre erſten Fühler wieder aus, und ſiehe
da, ſie fanden eine Regierung, ſogar eine „ſogzialiſtiſche“ Regierung,
die offenbar das ganze furchtbare Schuldkonto dieſer Leute ver
geſſen hatte, und die den Offizieren nach ganz kurzer Zeit bereits,
als wenn nichts geſchehen wäre, wieder zu ihrer alten Macht rer
half. Wohl ſelbſt mit allergrößtem Erſtaunen ſahen die Offiziere,
wie all ihre Verbrechen vergeſſen waren, erkannten ſie den Wider
ſinn dieſer Regierung, und in altgewohnter Weiſe ſchlugen ſie dar
aus ihr Kapital.

Jn kurzer Zeit haben ſie nun ihre Macht wieder aufgsrichtet.
Nein, nicht nur das, gewaltiger ald je iſt heute ihr Einfluß, größer,
als es je in der deutſchen Monarchie der Fall war. J

Wir wollen nicht von dem monskelbewehrten, näſeinden, dumm
ſtolzen Leutnant fprechen, der ſich heute in der ſozialdemokratiſchen
Republik genau ſo mauſig macht. wie ehedem, ſondern wir wollen
allein von der ungeheuerlichen Macht der heutigen ar R
ſprechen, von dem menſchenunwürdigen Mißbrauch, den ſie mit der
Macht treiben, die die „Revolutionsregierung“ ihnen wieder in die
Hand geſpielt hat
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keit haben.

Wie wäre es früher möglich geweſen, daß Offiziere ungeſtraft,
ohne jeden Haftbefehl, Menſchen hätten verhaften und wochenlang
gefangenhalten können, wie wäre es möglich geweſen, daß Offiziere
auf eigene Fauſt richterliche Handlungen hätten vornehmen, Woh-
nungen durchſuchen, Briefſchaften beſchlagnahmen, das Poſt und
Telegraphengeheimnis verletzen und ſelbſt Abgeordnete, unter
Bruch der Verfaſſung, wochenlang feſthalten können, ohne daß ſie
zur Verantwortung gezogen würden? Wie wäre es möglich ge ſcheinlich
weſen, daß Offiziere ſtraflos unſchuldige Menſchen hätten nieder
ten können, daß des Mordes ſchuldige Offiziere mit offen-
undiger Parteilichkeit freigeſprochen worden wären Wie wäre d

es früher möglich geweſen, daß ein General Maercker eigenmächtig
eine Gemeindevertretung hätte auflöſen, daß ein anderer General
Hofmann ungeſtraft hätte erklären können, er denke gar nicht daran,
die Befehle der Regierung auszuführen.

So weit ſind wir durch die unglaubliche Schlappheit der rechts
ſozialiſtiſchen Regierung gekommen, daß die Offiziere heute in
der ſozialiſtiſchen Republik eine noch viel größere Macht bedeuten
als früher in der Monarchie. Und ſo weit iſt es bereits gekommen,
daß dieſe Kreiſe, da nun die Regierung ſelber mit Schrecken gewohr
wird, was ſie angerichtet hat, und da ſie nun zum erſten Male etwas
energiſchere Töne zu finden weiß, ſich ſofort offen auflehnen.

Der Beſtand der Republik iſt durch die monarchiſtiſchen, reaktio-
nären Offizierskreiſe auf das allerſchwerſte bedroht und nur die
radikalſten Maßregeln können uns hier noch retten. Es iſt eine
Selbſtverſtändlichkeit, wenn die Regierung jetzt verlangt, daß nur
überzeugte Republikaner Offiziere werden dürfen. Jſt es anders,
laſſen wir die reaktionären monarchiſtiſchen Kreiſe immer mehr zur
Macht gelangen, ſo graben wir uns damit unſer eigenes Grab.
Die größte Gefahr droht unſerer jungen Republik von dem reaktio
nären Offizierkorps.

Allerdings iſt es klar, und das hebt die alldeutſche Tägliche Rund-
ſchau in ihrer Politik gegen die Forderung republikaniſcher Offi-
ziere beſonders hervor, daß nunmehr viele Offiziere eine politiſche
Anſicht he uch e ln werden, die ſie gar nicht haben, daß ſie, um ihr
Brot nicht zu verlieren oder um in der Macht zu bleiben, nunmehr
vorgeben werden, überzeugte Republikaner zu ſein, obwohl es in
der Tat nicht der Fall iſt. Allerdings iſt das ein Zuſtand, der noch
ſchlimmer wäre als der jetzige, aber es gibt ein einfaches
Mittel, ihn zu vermeiden. Und das iſt die Erfüllung der alten
ſozialiſtiſchen Forderung: die Ernennung von Offizieren abzu
ſchaffen und dafür die freie Wahl der Führer durch die Mann-
ſchaften einzuführen. Denn die Mannſchaften kennen diejenigen,
die ſie zu ihren Führern wählen, ganz genau, und es iſt ſo gut wie
ausgeſchloſſen, daß ſie jemals einen Mann zum Führer wählen
werden, der ein Heuchler und Betrüger oder ein Reaktionär und
Monarchiſt iſt. Auf dieſe Weiſe allein, durch ſofortige Einführung
der freien Wahl der Führer, können wir die Gefahr bannen, die
unſerer Freiheit durch die reaktionären Offizierskreiſe droht. Bis
dahin aber muß das Volk ſich immer und immer wieder vor Augen
führen, daß der ſchlimmſte, der fluchwürdigſte Feind unſerer Re
publik und unſerer Freiheit das reaktionäre Offizierskorps iſt.
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Von der „Eiſernen Eskadron“.
Ruf Grund des S 11 des Preßgeſetzes fordert das Berliner Reichs

wedrgruppenkommando die Aufnahme folgender Berichtigung: Der
Artikel des Volksblattes Nr. 172 vom 25. Juli Monarchiſtiſche Frech-
heiten enthält verſchiedene Entſtellungen der Tatſachen. Daß die
Eiſerne Eskadron kürzlich in Berlin auf dem Marſche durch die Stadt
vaterländiſche Lieder und u. a. Heil dir im Siegerkranz geſungen hat,
entſpricht den Tatſachen. Der Vorfall iſt von dem Reichswehrgruppen
kommando offiziell bedauert worden. Daß jedoch der Führer der

dron geäußert haben ſoll: „Wenn ſich einer muckſt, wird er ſo
auf die Schnauze geſchlagen, daß er nicht mehr aufſteht“, iſt freie Er
ſindung. Von ſeiten der Truppe iſt kein böſes Wort gefallen. Auch

ein Leutnant einem mit Erſchießen gedroht haben
foll, entſpricht nicht den Tatſachen. Jm übrigen verwechſelt das Volks
blatt den ſtellvertretenden Führer des Reichswehrgruppenkommandos
Seneralleutnant von Hoffmann mit dem Generalmajor Hoffmann,
Führer einer Brigade. Reichswehrgruppenkommando.

Dieſe Berichtigung berichtigt Meldungen, die den Berliner
Blättern entnommen waren. Jm übrigen iſt in den letzten Tagen
über eine Fülle von weiteren monarchiſchen Treibereien in Berlin
berichtet worden, auch über Vorgänge in der „Eiſernen Eskadron“,
auf die wir noch zurückkommen.

Die Einſicht wächſt.

W. T. B. berichtet aus Berlin: Verſchiedene Blätter laſſen ſich
aus Königsberg melden, daß infolge der ſtändigen Hetze gegen die
Angehörigen der Reichswehr ſich die Vertrauensleute ſämtlicher Reichs
wehren und Grenzſchutztruppen an Noske mit der Bitte wandten, er
möge umgehend nach Königsberg kommen, da ſie keine Verantwortung

ehr für ihre Kameraden übernehmen könnten. Dieſe unverantwort-liche Hetze, ſagt die Morgenpoſt, beſchränkt ſich leider nicht auf Königs

berg, ſondern wird überall getrieben, wo die Unabhängigen großen
Einfluß beſitzen. Aber auch mehrheitsſozialiſtiſche Kreiſe ſind von
dieſer Hetze angekränkelt, obwohl doch die gegenwärtige Regierung
ohne dieſe Truppen ſich keinen Tag länger halten könnte.

Alſo nach dem „ſtarken Mann“ rufen die Noskejünglinge, nachdem
ſie durch ihr Verhalten ſogar den rechts ſozialiſchen Arbeitern die Augen
geöffnet haben. Natürlich beruht die Mißſtimmung in Königsberg auf
„Hetze“ auch aus den Kreiſen der Rechtsſozialiſten und iſt nicht etwa
auf das Verhalten der Noskegardiſten ſelbſt urd auf die Vergewalti
gung nnſerer Genoſſen Mittwoch und Dr. Gottſchalk in der Stadt
verordnetenverſammlung und auf andere ſchwere Taten zurückzuführen.
Das kennt man zur Genüge. Wir konſtatieren aber, daß die Einſicht
über das Weſen der Freiwilligen-Garden im Wachſen iſt.

Der Eindruck der Reden Bauers und Müllers
in Frankreich.

Die franzöſiſchen Zeitungen berichten, daß Clemenceau in ſeiner
Beſprechung der Programmreden des Miniſterpräſidenten Bauer und
des Miniſters des Aeußeren Hermann Müller u. a. erklärt habe, man
dürfe nicht mit ſchönen Worten den Herren vertrauen, ſondern man
brauche nur die Leiter der wichtigſten Stellen in der neuen
ch anzuſehen, um zu erkennen, daß das alte imperialiſtiſche

rſonal faſt vollkommen erhalten geblieben ſei und ſich
nur hinter einer neuen Faſſade verberge.

Clemenceau erkennt hier vollkommen klar die tatſächlichen Zuſtände
in Deutſchland, das in der Tat nur ſeine Firma, aber nicht im
geringſten ſeinen Geiſt geändert hat.
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Die Friedensverhandlungen zwiſchen Oeſterreich und der Entente.
St. Germain, 27. Juli. Reuter. Staatskanzler Renner hat um
eine Verlängerung der für die Erwägung des Friedensvertrages
feſtgeſetzten Friſt gebeten.

Miniſterwechſel in Leſterreich. Aus Wien kommt die Meldung
daß Genoſſe Dr. Bauer von der Leitung der auswärtigen Politik
zurückgetreten iſt. Als Grund bezeichnet Bauer die Unmöglichkeit
wit der heutigen t in Italien in freundſchaftliche Beziehungen
zu kommen. Dr. Bauer öleibt Präſident der Sozialiſie-T rungs kommiſſion mit den Rechten eines Staatsſekretärs.

Die Beſatzung im Rheinlande. Verſailles, 27. Juli. Der
ſte Rat der Alliierten ſoll beſchloſſen haben, in den beſetzten

ebieten eine Armee von 150000 Mann zu unterhalten. Hier-Ken ſtellen die Amerikaner und Engländer je 30000 Mann,

Mann und die Franzoſen 75000 Mann. DasBelgier 15 000

Wiederaufnahme des Weltverkehrs. Nachdem nunmehr diedeutſche Nationaiverſammlung den Friedensvertrag ratiftziert dat, und

nachdem infolgedeſſen die Entente die Blockade uns 3hat, beginnen allmählich wieder die Schwingen des Welwerte ſich

u regen. Der Nachricht der Wiederaufnahme des Briefverkehrs mit
ngland und Amerika, folgt heute die gleiche Nachricht hinſichtlichJtaliens. Nur Druckſachen ſollen na Jtalien nicht zugelaſſen

er mr Neuyork wird W i des e n nu organ ein großer Kredit für Deutſchland abgeſchloſſen
wird. Er wird mindeſtens einige Hundert Millionen Dollar, wahr

aber vielmehr betragen.

Hindenburg und Wilhelm Hohenzollern. Verſgilles, 26. Juli.Die Alliierten haben das Anerbieten Hindenburgs, ſür den e
ie Verantwortung zu übernehmen, abgelehnt, indem Sie gl

die Motive, die ihn zu dieſem Schritt veranlaßten, anerkannten. Die
Allierten haben a indenburg mitgeteilt, er könne vor dem 7
hof gnis ablegen, wenn er wolle, aber ein Freigeleit könne ihm

nicht zugeſichert werden.

tiwotum der Kulſhergarbeiter!

Generalſtreik zum 1. Auguſt!

Jm Anſchluß an die am 20. Juli in Hannover ſtattgefundene
Kalibergarbeiter- Konferenz tagte am 27. Juli in
Nordhauſen eine Konferenz der Kalibergarbeiter des Nord
häuſer-, Unſtrut-, Halliſchen und Staßfurt-Anhalter Kalireviers,
auf der, durch faſt 100 Delegierte, 47 Kaliwerke vertreten
waren. Außerdem war Hannover vertreten. Die Delegierten
nahmen Stellung zu der in Hannover zefaßten Reſolution, und
zwar:

1. Einführung der 7-Stunden-Schicht einſchließlich
Seilfahrt und 12 Stunde Pauſe unter Tage; 8 Stunden über
Tage einſchließlich Stunde Pauſe. e

2. Neuregelung des Tarifs mit Rückwirkung ab 1. Juli 1319.
3. Achttägige Lohnzahlung.
4. Sofortige Einführung der Betriebsräte ſpäteſtens
bis 15. Auguſt 1919.
5. Urlaubsregelung.
6. Regelung des Knappſchaftsweſens.

Dieſe Forderungen wurden mit allen gegen eine Stimme an
genommen. Weiter wurde beſchloſſen:

Sind dieſe Forderungen bis zum 30. Juli nicht erfüllt, treten
die Kalibergarbeiter Deutſchlands bis zur Erfüllung dieſer Forde-
rung in den Generalſtreik.

Dieſer Beſchluß wurde mit allen gegen fünf Stimmen ange
nommen. Die fünf abweichenden Stimmen waren jedoch nicht
gegen den Streik an ſich, ſie waren nur dafür, daß die Aktion ein
heitlich durchgeführt würde.

Hinter dieſen Forderungen ſtehen nunmehr geſchloſſen mit ihrer
ganzen Macht

die geſamten Kalibergarbeiter Deutſchlands.
Zur ſofortigen Ueberbringung dieſes Ultimatums an die Reichs
regierung wurde eine Kommiſſion gewählt, die ſich aus Ver-
tretern aller Kalireviere zuſammenſetzt. Weiterhin ſoll dieſe
Kommiſſion gemeinſam mit dem Bezirksbergarbeiterrat Halle
arbeiten.

Jm Verlaufe der Konferenz zeigte ſich immer und immer wieder,
daß die Verbandsleiter des Bergarbeiterverbandes nicht nur in
Hannover, ſondern auch in den hieſigen Revieren völlig abgewirt-
ſchaftet haben. Die vertretenen Zahlſtellen erklärten, die Beiträge
zu ſperren und geſchloſſen aus dem Verband, der von „Unter-
nehmer- und Kapitalsagenten“ geleitet werde, auszutreten.

Ueber die aufgeſtellten Forderungen iſt kein Wort zu verlieren,
ſie ſind durchaus berechtigt und können als ſehr mäßig bezeichnet
werden. Aber die Regierung und der Verein der Kali- Intereſſenten
rühren ſich nicht. Auf die am 20. Juli überſandten Hannoverſchen
Forderungen iſt bis heute keine Antwort erfolgt. Aber die Regie-
rung ſollte den Bogen nicht überſpannen, denn die Kaliarbeiter
Deutſchlands ſind entſchloſſen, den Kampf durchzuführen.

Vom Kampf zwiſchen Kapitalismus und
Proletariat.

Aus Düſſeldorf wird gemeldet, daß die Mannesmann-Werke,
3 Mitglieder des Arbeiterrates entlaſſen haben. Die Arbeiter
ſchaft erklärte ſich mit ihren Vertrauensleuten ſolidariſch und trat
in den Ausſtand. Es ſtreiken etwa 5000 Arbeiter. Die geſam-
ten Mannesmann-Werke liegen ſtill. Die Generaldirektion ver
öffentlicht einen Anſchlag, worin angekündigt wird, daß die Strei-
kenden entlaſſen werden, falls ſie bis Anfang nächſter Woche
die Arbeit nicht wieder aufnehmen.
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B erlin, 26. Juli. (W. T. B.) Zur Beilegung des Streiks bei
den Siemens- Firmen haben heute Verhandlungen vor dem
Hauptausſchuſſe im Borſighauſe ſtattgefunden, die nicht zur Eini-
gung führten. Jnfolgedeſſen ſollen Montag nachmittag unter
einem unparteiiſchen Vorſitzenden die Verhandlung vor dem
Schlichtungsausſchuß fortgeſetzt werden.

3

Der Streik in den oberſchleſiſchen Lichtwerken Chorzow und
Zaborze wurde abgebrochen, doch ſchweben wegen der Forde
rungen der Arbeiterſchaft noch Verhandlungen beim Arbeitsmini-
ſterium in Berlin.

Jn England haben die Verhandlungen zwiſchen dem Vollzugs-
ausſchuß der Bergleute und der Regierung zu dem Ergebnis ge
führt, daß der Streit über die Geding-Arbeitslöhne auf Grund der
von der Regierung vorgeſchlagenen Formel beigelegt worden iſt.

Braunſchweig in Deutſchland voran. Wie aus Braunſchweig
berichtet wird, hat der Braunſchweigiſche Landtag einen Geſetz
entwurf über teilweiſe Begnadigung der wegen poli-
tiſcher Straftaten ſeit dem 20. November vorigen Jahres
von Zivil- und Militärgerichten verurteilten Perſonen nach
den Vorlagen des Rechtsausſchüſſes angenommen. Damit hat
Braunſchweig für ſein Gebiet die Forderungen erfüllt, die unſere
Partei vergeblich ſeit Monaten für das ganze Deutſche Reich
im Jntereſſe elementarſter Menſchlichkeit fordert. Tauſende und
abertauſende politiſcher „Verbrecher der Revolution“ ſchmachten
heute in Banden, doch die Reichsregierung und die reaktionären
Parteien in der Nationalverſammlung denken gar nicht daran,
dieſen Unglücklichen endlich ihre Freiheit wiederzugeben.

Neuwahlen in Frankreich.
In der Hammer hat Unterſtaatsſekretär Jeannet bekanntgegeben,

daß die Wahlen an folgenden Zeitpunkten erfolgen können: Die
Kammerwahlen am 12. Oktober, die ergänzenden Legislativwahlen
am 30. November, die Munizipalwahlen am 19. Oktober, die
Arrondiſſementswahlen am 2. und 9. November, die Wahlen für
die Wahlmänner zu den Staatswahlen am 16. November. die
Senatswahlen am 23. November. Humanité befürchtet, daß Cle-
menceau einen geſchloſſenen Block aller Parteien gegen
den Sozialismus herſtellen und mit ihm die Wahlen gegen
den Sozialismus führen werde. Das Blatt erklärt, daß das
Proletariat in einigen Wochen den Wahlkampf unter ſehr ſchwie
rigen Bedingungen aufnehmen müſſe. Die ſozialiſtiſche Partei
werde allein gegen die Koalition der geſamten bürgerlichen Par
teien ihre Fahne vorantragen müſſen. Cachin beſchwört die ſozia
liſtiſchen Parteimitglieder, einig zu bleiben und mehr denn je

halb der Partei auseinanderlaufen mögen.
gegenſeitig Vertrauen zu haben, ſo ſehr auch die Tendenzen inner-

Deutſche Rationglverfammiung

Weimar. 67. Sitzung vom 26. Juli, o Uhr.
Vor Eintritt in die Tagesordnung macht der Präſident Mit

teilung von folgendem Antrag Löbe, wonach die Beratung des
Entwurfs über den Staatsgerichtshof mit der großenlitiſchen Debatte verbunden werden ſoll. Ferner ſollen die

de Erzbergers vom ryag und des Miniſters Müller vom
Mittwoch auf Rei im Volke verbreitet werden. Außerdem
ſollen alle Protokolle der vertraulichen Sitzungen des Haushalts
ausſchuſſes des früheren Reichstags, ſowie die der Regierung be
kanntgewordenen Dokumente über Entſtehung und Fortführung
des Krieges veröffentlicht werden.

Abg. Löbe (Soz.): Für unſere Fraktion ſind dieſe Enthül-
lungen eine große und ſchmerzliche Ueberraſchung geweſen.
Die Beratung des Staatsgerichtshofes kann allerdings jetzt nur
erfolgen, wenn kein Mitglied widerſpricht. Durch die Veröffent-
lichung der Rede des Miniſters Müller ſoll der ganzen Welt
offenbar werden der Bruch mit der Politik, die uns durch die
geſtrigen Enthüllungen bekannt geworden iſt. Damit wollen wir
nur den erſten Schritt tun, zu
im ſrayeſe unſeres unglücklichen,
(Bei 4

Abg. Schultz-Bromberg (Dn.) erhebt im Namen ſeiner Frak
tion Widerſpruch. (Große Unruhe links. Zurufe b. d.
Feigheitl) Wenn ſchon eine Veröffentlichung ſtattfinden ſolle,

frivol
dem wir verpflichtet zu ſein glauben

geopferten Volkes.

ſo würde er beantragen, auch die Rede des Herrn, v. Gräfe zu
veröffentlichen.
Geld genug gemacht im Kriege, machen Sie es doch ſelbſt!)

x Dr. Heinze (D. Vp.): Wir erheben Widerſpruch
De erbindung der Beratung des Staatsgerichtshofes mit

ebatte.
Abg. Löbe (Soz.): Jnfolge des Widerſpruchs iſt geſchäfts-

ordnungsmäßig die Beratung des Staatsgerichtshofs nicht mög-lich. Die Feſtſtellung genügt uns. (Beifall.)

ieſer

(Gelächter und Zurufe b. d. Soz.: Sie haben ja

ger

Runmehr wird die Beratung über die Regierungserklärungen
fortgeſe t.

Abg. Hugo (D. Vp.): Durch den Ueberfall mit irgend
welchen Enthüllungen wird ein Schaden im Volk angerichtet, der

(Gr. Unruhe links, die lange Zeiteine Wüſte daraus macht. beaudauert.) Setzen wir doch einen objektiven Ausſchuß ein,
ſtehend aus Hiſtorikern, unter geſchultenJuriſten, aber keinen parlamentariſchen Unterſuchungsausſchufßzund keinen Staate
UBoot Krieg anders gedacht. Selbſt Sozialdemokraten
jetzige Miniſter Dr. David und der Vorwärts vom Fe. ar
glaubten an die Wirkung des UBootKrieges, und die militäriſche

wie der

einem publigziſtiſch geſchulten

Erzberger hat früher über der

ar 1917

Hilfe Amerikas ſchätzte der Militärkritiker des Vorwärts gering.
ein. Das alte Syſtem war ſo gut und ſchlecht wie das neue, und
wenn der alte Reichstag verſtanden hätte, hätte er eine Macht ge
habt, die kein Kaiſer in Deutſchland ihm hätte entreißen können.
Gerade die Politik der Völkerverſöhnung hat zu kataſtrophalen
Enttäuſchungen geführt. Der Sozialismus verſchuldete auch den
Zuſammenbruch unſeres Heeres, Weltgeſchichte macht man nicht
mit Mehrheitsbeſchlüſſen. Der liberale Gedanke muß wieder zur

(Lebh. Beifall b. d. D. Vp.)
Abg. Haaſe (U. S.)

Haaſe begann ſeine eindrucksvolle Rede mit der Frage an Erz-

Geltung kommen.

berger, weshalb dieſer gerade jetzt die Attacke gegen die Kriegs
hetzer und Kriegsverlängerer unternommen habe, warum er, der
doch ſchon lange die wahren Schüldigen gekannt, nicht ſchon früher
ſein Wiſſen der Oeffentlichkeit mitgeteilt habe. Wehn Gräfe be
hauptet, die Revolutionsregierung häbe den Waffenſtillſtand herbei
geführt, ſo ſei dies eine bewußte Fälſ,chung. Bereits im
Sommer 1918 habe die deutſche Heeresleitung zu einem baldigen
Kriegsſchluß gedrängt, und er und ſeine Freunde hätten im Reichs
tag ſchon ſeit 1916 genau dasſelbe geſagt, wie geſtern Erzberger.
Aber man hat uns dafür als Landesverräter beſchimpft, ehrloſer
Geſinnung bezichtigt und die Arbeiter, die durch den Maſſewreik
im Januar 1918 den Frieden erzwingen wollten, mit Zuchtheaus
und Gefängnis, mit Schutzhaft und Schützengraben beſtraft.

Haaſe ſtreift dann die Beſprechungen, die der Annahme der Frie
densbedingungen voxausgingen. ie Unabhängige Sozialdemo-
kratie war die einzige Partei, die von vornherein erklärte, daß es
unmöglich ſei, die von der Mehrheit der Nationalverſammlung ge
forderten Vorbehalte durchzuſetzen. Die bürgerlichen Parteien
aber, die in der Oeffentlichkeit ſich für die Ablehnung ausſprachen,
atmeten befreit auf, als ihnen bei der Beſprechung ein Miniſter
bewies, daß die Regierung durch den Beſchluß der Nationalver-
ſammlung ermächtigt ſei, den Frieden zu unterzeichnen, auch wenn
die Vorbehalte nicht Berückſichtigung fänden.

Geſtern habe endlich auch der Miniſter des Auswärtigen Müller
die von uns ſtets betonte Bedeutung der Oſtfragen anerkannt, ſo
mie die Notwendigkeit guter Beziehungen mit dem Oſten und
Weſten; die Regierung habe in Wirklichkeit, wie Hagſe nachwies,
nicht entfernt nach dieſem Programm gearbeitet. Die verbotene
Anwerbung von Truppen für das Baltikum werde munter fort
geſetzt. Ausführliche Namen und Adreſſen, von wo die An werbungen
ausgehen, teilte Haaſe dem be ſcar zuhörenden Hauſe mit.
Der Reichskömmiſſar Winnig fühlt ſich ganz und gar als Ver
treter der Jntereſſen der baltiſchen Barone, denen deutſche Truppen
helfen ſollen, lettiſche Arbeiter und Bauern weiter zu unterdrücken.
Wenn früher deutſche Fürſten ihre Landeskinder als Soldaten an
fremde Staaten verkauften, erregte das die Verachtung der ganzen
Welt, aber Herr Noske betrachtet es als felbſtverſtändlich, ſolche
Truppen ins Baltikum zu ſchicken. Die ruſſiſche Republik hat im
Februar d. J. erklärt, daß ſie an trügeriſche Verwicklungen nicht
denke, ſondern die diplomatiſchen Beziehungen mit der deutſchen
Regierung wieder anknüpfen wolle. Die Antwort der deutſchen
Regierung aber beſteht darin, daß ſie das Mitglied der Sowjet-
regierung Radek im Gefängnis hält und es in Ketten ſchlägt, und
jetzt Axelrod in München zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilen läßt.

Dringend fordert Haaſe die Auflöſung der Freiwilli-genkorps, um den Friedensvertrag raſch zu erfüllen und das
deutſche Volk von den Ausgaben für dieſes Heer, die noch ebenſo
hoch ſind, wie zu Kriegszeiten, zu befreien. Daß Herr Noske nichts
unternimmt gegen die Offiziere, die ſich gegen die Regierung auf
lehnen, wundert niemand. Jſt er ſelbſt doch der Gefangene des
Militärs, und deshalb wagt er es nicht, gegen Uebergriffe der
Truppen wie ihrer Offiziere einzuſchreiten. Er hat mißliebige
Zeitungen unterdräckt. Republik, Rote Fahne, Freie Welt waren
und ſind zum Teil noch verboten. Blätter, deren Richtung den
Kommandos nicht gefällt, werden zu leſen verboten; ſo in Weſtfalen
und Schleſien die Freiheit! Der Belagerungszuſtand wird auf
rechterhalten. Die Schutzhaft wurde verhängt über Fräulein
Jakbb, weil ſie eine Freundin iſt von Roſa Luxemburg und
deren „Hetzereien“ unterſtützt habe. Ebenſo wird Dr. Ernſt
Meyer dauernd in Schutzhaft gehalten. Zuſtände
herrſchen in unſeren Gefängniſſen, die an die Schilderungen aus
dem zariſtiſchen Rußland erinnern! Die Gefangenen verhungern!
Und die Regierung ſieht untätig zu.
Der Miniſter Bauer erklärte geſtern, Streiks ſeien eine ein

für allemal abgetane Sache, Streiks ſeien gleichzuſetzen unblutigen
Putſchen, denn heute werde der Arbeiter nicht mehr ausgebeutet.
Die Arbeiter ſtreikten nur aus Arbeitsunluſt oder weil ſie verhetzt
ſeien. So ſpricht der ehemalige Gewerkſchaftsführer Bauer. Haaſe
wahrt energiſch das Recht der Arbeiter auf Streiks als ein Mittel,
berechtigte Forderungen durchzuſetzen. Mit dem Arbeitszwang,
den Bauer einzuführen in Ausſicht geſtellt, bernfe ſich dieſer mitUnrecht auf das Beiſpiel von Rußland und Ungarn. Wo der Kapi-

talismus beſeitigt iſt, kann die Arbeitspflicht eingeführt werden;
aber ſolange der Kapitalismus beſteht, iſt jeder Arbeitszwang ein
Verbrechen. Jn allen Ländern flammen die Maſſenſtreiks auf;
kein Befehl kann dieſe Vulkane zum Verlöſchen bringen. Auch wir
wünſchen nicht, daß die Arbeiler im Streik ihre Kraft nutzlos ver
puffen, ſondern ſie aufſparen, damit ſie eines Tages ausholen
khnnen zum großen politiſchen „Ftreik. Denn ohne Diktatur
des Proletariats, die e notwendi iſchenherrbedeutet, iſt der Sieg des Sozialismus J W iſchenher ſchaft
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wird.

mmer wird die der Arbeiter Wer e terin
e e die Vorkämpfer der Revolution zu Tauſenden in
e

emonSos Mat iſt voll (Deifan b. d in S e Iuterna
Wehr miniſter Noske: Die antiſemiti eich als ſehr gefährlich ein. Wo ſich eine Han J e. wis
gepackt werden. Alle Trup nführer ſind angewieſen, der anties Propaganda und ogromhetze Wenn
e deutſchen Arbeiter die Früchte der Revolution noch nicht ernten,

a iſt das dem ekelhaften Bruderkrieg in der Arbeiter
t zu danken, der von Haaſe und ſeinen Freunden geſchürt

(Abg. Haaſe: Sie ſind der Hauptſchürerl)
Reformen werden ja gerade durch die Leute um Haaſe
abotiert. (Abg. Haaſe: Sie wiſſen ja, daß das nicht wahr iſtl)
Im vorigen Montag iſt den Leuten in Berlin vorgeredet worden,

ſie nähmen an einer Kundgebung des internationalen Proletariats
gegen den harten Frieden teil. Jn Wirklichkeit haben die Fran
zoſen, Engländer, Jtaliener und Schweizer den Streik abgelehnt,
und die Jtaliener haben in ihrem Manifeſt geſagt, der einzige
wirkſame Proteſt gegen den Frieden beſtehe nicht im Streik, ſon
dern in der Arbeit. Davon haben die Freunde Haaſes den Ar
beitern nichts mitgeteilt. Deutſchland bedarf der intenſivſten

„Arbeit, aber was kümmert das die Leute, die mit dem Schickſal
des deutſchen Volkes und der Arbeiter Schindluder treiben?
Schimpffreiheit und Lügenfreiheit hat noch niemals in der Welt
als Preßfreiheit gegolten. (Großer Lärm b. d. Unabhängigen.
Glocke des Präſidenten, der durch den ſtürmiſ Widerſpruch
auf der äußerſten Linken lange Zeit nicht durchdringen kann.)
Den Belagerungszuſtand im duſtriegebiet halten wir nicht
zum Vergnügen aufrecht, ſondern weil die Gefolgſchaft der Haaſe
und Zigtz ſchamloſen Terrorismus mit Handgranaten, Maſchinen-
gewehren und Piſtolen ausübten. Die Zahl der Verhaftungen
Lic erordentlich übertrieben. Dieſe Leute auf das deutſche

rtſchaftsleben wieder loszulaſſen, erſchien mir unver
antwortlich. Das Schickſal unſeres Landes und Vo
höher als allen Sektakel, den Sie hier aufführen. Wenn Jhre
Leute Maſſenmorde begehen und niederträchtige Morde, wie an
Klüber und Neuring, dann n das Organ Haaſes auch nicht
ein Wort. (Stürmiſcher Proteſt b. d. U. S.) Den Berliner Leſern
der Freiheit iſt alles unterſchlagen, was dort an Verlogenheit und
Gemeinheit ſich abgeſpielt hat. Sie achten auch die Verſammlungs-
freiheit der anderen nicht. Wie kann die Regierung ſich Leute auf
den Berliner Straßen austoben laſſen, die die geſchloſſenen Ver-
ſammlungen anderer ſtören und in ihnen wie die Vandalen
hauſen Ausſchreitungen der Soldaten beklage ich auch. Sie (zu
den U. S.) haben viel Schlimmeres begangen. Auch über die
Vorgänge in Hamburg hat die unabhängige Preſſe, deren Verr ei t doch nachgerade genügend bekannt iſt, falſche Nach-

richten gebracht. (Toſender Lärm b. d. Unabhängigen. Rufe:
Verbrecher latte Frechheitl wiederholen ſich, namentlich der
Abg. Seeger ſetzt dauernd die Zurufe fort.) Wie können Sie
ſolchen Lärm gegen meine einwandfreien Feſtſtellungen machen?
(Braulſender Proteſt b. d. U. S. Rufe: Freche Beleidigungl! Abg.
Seeger ruft: Die Rede laſſen wir hoch anſchlagen! Gr. Heiter
keit.) Eine Truppe darf kein politiſcher Diskutierklub werden,
nicht einmal eine Truppe, die Haaſe aufſtellen würde, wenn er
mich eines Tages re hat. L r. Heiterheit.) Getreu dem
Friedensvertrage werden wir die Truppe reduzieren. Allmählichwird die Truppe unter guter Leitung das Mat von Ruhe, Ord-
nung und Tgergeit uns verbürgen, ohne das wir nicht leben
können. (Lebh. Beifall.)

Um 154 Uhr wird die Beratung auf 4 Uhr vertagt.

Nachmittagsſitzung.
Jn der Nachmittagsſitzung ſagte zunächſt der bayeriſche Bauern

bündler Eiſenberger der Rechten einige mit bajuvariſchem
Humor gewürzte Wahrheiten. Der Deutſchhannoveraner Lan g-

wo be t e ar n aufden inſoziali s eröffne annden Reigen der zweiten Redner garniſur- Er Gegeichnele die Erz-

bergerſchen Enthüllungen als die beſte „Rechtfertigung“ der von
ſeiner Partei eingeſchlagenen Kriegs und Friedenspolitik.

Jn einer perſönlichen Bemerkung beſtritt Haaſe, ſich einer
Kenntnis der Geheimnote gerühmt zu haben. Er ſtellte das als
bewußte Ehrabſchneiderei feſt. Wels erklärte, daß ſeine Parte;
auch Ebert, erſt durch die geſtrigen Mitteilungen Erzbergers
Kenntnis von dem Friedensangebot des Vatikans erhalten habe.
Er warf Haaſe bewußte Unwahrheit vor. Mit zwei Ordnungs-
rufen an die beiden Streiter ſchloß die Sitzung. Am Montag geht
die Ausſprache weiter.

Aus der Provinz.
Frauenkonferenz der Anabhängigen Sozial

demokratie, Bezirk Halle.
Auf Beſchluß des Bezirksparteitages iſt eine Frauenkonferenz

anſeres Bezirks vorbereitet worden. Wie ſchon kurz mitgeteilt
wurde, ſoll dieſe Konferenz am

Sonntag, den 17. Auguſt,

vormittags 855 Uhr, im Volkspark zu Halle ſtattfinden. Dazu
wird vorgeſchlagen als

vorläufige Tagesordnung
1. Unſere Werbearbeit. (Rednerin: Genoſſin Zietz, Mitglied

der NationalVerſammlung.)

g. Ausbau und Verbreitung der
Kämpferin“.

Die Genoſſinnen werden aufgefordert, zu der Konferenz in den
Parteiverſammlungen der Ortsvereine oder Diſtrikte Stellung zu
nehmen. Da eine beſondere Delegationsform nicht feſtgelegt wer
den kann, ſo iſt es möglich, alle die Genoſſinnen zur Konferenz zu
ſchicken, die ſich in den Orten redneriſch, agitatoriſch oder in der
Kleinarbeit betätigt haben. Die Koſtenfrage haben die Kreis-
vereine zu regeln. Wir erwarten aus den Kreiſen der tätigen
Frauen eine ſtarke Beſchickung der Konferenz.

Die Bezirksleitung.

An die Parteivereine im Wahlkreiſe TorgauLiebenwerdal!
Der letzte Kreistag in Falkenberg konnte infolge der mangel-
ten Einſendung der Frage die Zahl der im Kreiſe benden Parteivereine der U. S. P. nicht genau feſtſtellen. Jn der

letzten Zeit ſind wiederholt Anfragen an die Kreisleitung gerichtet
worden, um in der Agitation die in der Nähe liegenden Bruder-
vereine zur gegenſeitigen Unterſtützung heranzuziehen. DerKreisleitung ſün bisher folgende 33 Parteivereine gemeldet und
angeſchloſſen: Annaburg, Altenau, Arzberg, Belgern, Blumberg,
Bockwitz, Coßdorf, Dommitzſch, Domsdorf, Elſterwerda, Fichten-
berg, Gorden, Großthiemig, Großtreben, Grünewalde, Haida,delnebis Kraupa, Krauſchütz, Kleinleipiſch, Lichtenburg,
iebenwerda, Mückenberg, r rg, Naundorf bei Lauchhammer,

Naundorf bei Annaburg, Neu-Burxdorf, Ortrand, Pleſſa, Pröſen,
Schildau, Torgau und Sitzenroda. Sollten weitere Ortsvereine
ich noch als U. S. P. bezeichnen, ſo iſt darauf hinzuweiſen, daßſie noch nicht gemeldet ſind. Ueber die Mitgliederzahl konnten

genaue Feſtſtellungen noch nicht gemacht werden, da täglich Neu
anmeldungen und Uebertritte zur U. S. P. erfolgen. Jn nächſter
Zeit ſoll durch Fragebogen an alle Ortsvereine die genaue Zahl
det Mitglieder, auch der weiblichen, feſtgeſtellt werden. Wir bitten
deshalb die Ortsleitungen, ſich darauf vorzubereiten. Die neuen

Frauenzeitung: Die

Große ſoziale dS ernd

es ſtelle ich

Beitragemarken 16 Pf. undzu 6 Pf. werden, die Druckling erfolgt iſt, den Vereinen e andt. Es ſteht zu erwarten,
daß die Einführung der neuen Wochenbeitragsmarken ab 1. Sep
tember erfolgt. Bis dahin ſind für alle Mitglieder die 10Pfennig
Marken zu r n größerer Poſten Mitgli riſt beſtellt und gehen dann den Vereinen auf Anforderungen
prompt zu. Bei der großen Ausbreitung unſerer Bewegung wird
erſucht, der Kreisleitung alle ver Parteibewegungen inner-

b des Kreiſes ſofort zu melden. Der Rednermangel iſt F.
ei der ſchlechten Bahnverbindung wird es ſtets praktiſch ſein,

einige Verſammlungen derr und mit Nachbar-
vereinen vorher zu verſt en aſſierer gehen

svereinen Es
oſſicrern ſiredi e Fondsmarken Eatſcadigune gewähren v

en anKreiskaſſe mit Mk pDie Genoſſen werden gufgefordert, ſich für die weitere Ausbreitung

ze Kraft für uegeſtaltun und Feſtigung, auch fürden Ausbau des Kaſſenwefens, einzu zdie Grundlage wellrer hortthene den ine aite Aioon ſation i

Wie Agrarier zum Streik treiben.
Am 16. Juli tagte in Oſchersleben eine der Kriegsarbeitsgemeinſchaft ländlicher Unternehmer und Arbeiter, die x

mit der Regelung der Löhne und der Arbeitsverhältniſſe befaßte.
Am 4. März war im Kreiſe ein Lohntarif abgeſchloſſen worden.
Die Arbeiter forderten Erhöhung der Löhne und Bezüge, da die
Lebensverhältniſſe ſich infolge der Teuerung weiter verſchlechtert

ben und einzelne einſichtige Unternehmer bereits mehr zahlen.
ie zur Schlichtung angerufene Provinzialarbeitsgemeinſchaft er

klärte den Tarif vom 4. März für erkannte die Forde-
rungen der Arbeiter an und verwies die zur Rege-
lung in dieſem Sinne zurück an die Kreisarbeitsgemeinſchaft. Die
Unternehmer lehnten jedoch dieſen Spruch der Provinzialarbeits-
gemeinſchaft ab und erklärten offen,

„daß dieſer Beſchluß für ſie nicht bindend ſei. Es wäre ihnen

h ob ſich hierdurch Landarbeiter-treiks entwickeln und ob die Ernte geborgen
würde oder nicht.“
Dieſe vom Geiſte des Pommerſchen Landbundes verſeuchten

Dickſchädel wollen es offenbar auf eine Machtprobe ankommen
laſſen. Sie verſuchen, alle auf dem Lande wohnenden kleinen
Exiſtenzen, wie Fuhrwerksbeſitzer, Schmiede, Stellmacher, Bäcker
uſw. in den Arbeitgeberbund hineinzulocken. Wenn es zum Streik
kommt, ſoll man den Streikenden die notwendigen Fuhren und
Reparaturen verweigern und ihnen kein Brotmehrbacken.
Man ſieht hieraus, wie die Herren Agrarier wohl die eben erſt be
willigten höheren Preiſe für ihre Erzeugniſſe gern einſtecken, wie
ſie aber den Arbeitern jede Verbeſſerung ihrer Lage verwehren.
Sie pfeifen dabei auf die Entſcheidungen der Arbeitsgemeinſchaf-
ten. Jhnen iſt es gleich, ob die Ernte geborgen wird. Sie wiſſen
leider nur zu genau, daß ſie dieſen brutalen Standpunkt vertreten
können. Greifen die Arbeiter zur Waffe des Streiks, dann bolt
man die Noske-Jungens und ſchlägt den Streik einfach nieder.
Natürlich iſt der Streik dann wieder eine Folge kommuniſtiſcher
und unabhängiger Hetze.

Eisleben. Pfaffenfrechheit. Die Kriegsgefangenenfür-
ſorgeſtelle hatte für Donnerstag nachmittag eine öffentliche Ver-
ſammlung anberaumt. Dieſe Gelegenheit benutzte der Paſtor
Kramm zu einem Angriff auf die Unabhängige Sozialdemo-
kratiſche Partei. Sie ſei ſchuld an dem Deutſchland aufge-
drungenen Frieden und daran, daß die Gefangenen noch nicht aus-
geliefert worden ſeien. Wir bemühen uns nicht, dieſem Mann zu
widerlegen, aber gerade ſein Geſchimpfe belehrte auch die wenigen
Anweſenden, wie es mit dem Geiſt der Kirche, dieſer überflüſſigen

ſteht. Dieſer politiſche Paſtor Kramm, der zwar noch
ein Jahr in Eisleben iſt, hat bei ſeinem ſchweren Einkommen

ohne Arbeit ſoviel Zeit, daß er ſeine Pfaffennaſe überall hinſteckt.
ſeine jetzige Dreiſtigkeit ſoll er ſeine Quittung ſchon noch er-

en.
Thondorf. Sind das Genoſſen? Eine eigenartige Anſchauung

von Solidarität haben der Bergmann R. und der Bergmann, zugleich
aber auch Gemeindevertreter der U. S. P., St. bewieſen. Während
die hieſige Bergarbeiterſchaft den 21. Juli durch Arbeitsruhe gefeiert

hat, ſind R. und St. zwar auch dem Schachte ferngeblieben, haben
aber den ganzen Tag bei dem Gntsbeſitzer Laute hierſelbſt landwirt
ſchaftliche Arbeit verrichtet. Ueber ſolche unehrliche Handlungsweiſe
ſind die hieſigen Genoſſen ſehr erbittert!

Braunsdorf. „Zielbewußte Kollegen.“ Am 3. April dieſes
Jahres erzwang die Belegſchaft der Grube Pfännerhall durch Streik
die Entfernung des Direktors Trautwein, welcher während des
Krieges die Arbeiterſchaft mit dem Schützengraben genugſam drang-
ſaliert hatte. Selbſt mit Maſchinengewehren hat dieſe Stütze des
Kapitals den um ihr Recht und würdigere Behandlung kämpfenden
Kollegen gedroht. Als größter Agitator für die Abſetzung trat im
April der Genoſſe Auguſt Fäntzer in Braunsdorf auf. Heute ſteht er
auf dem entgegengeſetzten Standpunkt und verlangt die Wieder-
einſetzung des im Geiſeltal ſattſam berühmten Herrn Trautwein.
Dieſe Haltung kann nur ſo verſtanden werden, daß Täntzer vielleicht
ein hübſches Pöſtchen verſprochen, außerdem vielleicht ein paar Tränen-
tüchlein in Geſtalt von Banknoten in die Hand gedrückt wurden. Zur
Erreichung ſeines Zieles bedient er ſich der Kollegen, welche im
April bei der Abſtimmung reſp. dem Streik noch nicht zugegen waren,
alſo den Direktor Trautwein nicht kennen. Arbeiter, Kollegen von
Braunsdorf, macht die Augen auf, laßt euch nicht von Poſtenjägern
ins Bockshorn jagen! Bleibt eurem einmal gefaßten Beſchluß vom
April treu. Unterſtützt nicht Kollegen, welche ſchon früher Anord-
nungen von Meiſtern zu ihren eigenen gemacht und ſich damit bei
dem Direktor Trautwein hervorgetan haben, welche ſchon früher
ſyſtematiſch Kollegen verklatſcht haben. Es iſt Verrat im Spiele!
Der Kollege Täntzer hat das Vertrauen ſeiner Kollegen aufs
ſchwerſte mißbraucht. Die vom Kollegen Täntzer mitunterzeichnete
Liſte trägt außer den Namen fremder, die Verhältniſſe in Brauns-
dorf nicht kennender Arbeiter folgende Namen: Paul Klein, Auguſt
Karl, Huldeward Kolditz, Otto Hedel, Erich Martin, Reinhold
Müller, Guſtav Frauendorf, Richard Kahl, Otto Michel, Richard
Störer und verſchiedene andere „überzeugte“ Sozialiſten.

Leimbach. Stadtverordnetenſitzung. Zuerſt fand die
Einführung der neugewählten Magiſtratsmitglieder, der Genoſſen
Goldammer, Fricke, Nützel und Martin, ſowie des Stadtverord-
neten Wernicke ſtatt. Jn den Begrüßungs- und Erwiderungs-
anſprachen zeigte ſich der ernſte Wille gemeinſam zum Wohle der
Stadt zu arbeiten. Die Sitzung nimmt davon Kenntnis, daß Herr
Kantor Martin das Amt als Waiſenrat übernommen hat. Ein
Antrag auf pachtweiſe Ueberlaſſung des ſtädtiſchen Gartengrund-
ſtücks an der Klausſtraße (Schule), wird dadurch erledigt, daß der
Garten meiſtbietend vergeben werden ſoll. Jn nichtöffentlicher
Sitzung wurde über eine Titelverleihung, Steuererlaſſe und
anderes verhandelt.

Zörbig. Der 21. Juli. Der internationale Proteſt wurde
auch in unſerem Städtchen auf Beſchluß des Vereins der U. S. P.
und des Gewerkſchaftskartells durch pollſtändige Arbeitsruhe eiti-
geleitet. Wo noch wegen ungenügender Bekanntmachung des
Beſchluſſes gearbeitet wurde, wurde nachträglich veranlaßt, daß
die Arbeit eingeſtellt wurde. Jn der glänzend beſuchten Demon-
ſtrationsver ſammlung im Schloßgarten ſprach Genoſſe Winter
aus Bitterfeld über die Bedeutung des Proteſtes für die dentſche
Arbeiterſchaft. Nur durch einmütiges, geſchloſſenes Handeln kann
für das Proletariat etwas erreicht werden. ſollte fich daran
beteiligen, damit die Hauptforderüng, das Räteſyſtem und die
Diktatur des Proletariats durchgeſetzt werden. Reicher Beifall
lohnte dieſe Ausführungen. Unter den Klängen des Sozigliften

Spdoeret

marſches formierten ſich die Verſammelten zum Umzug durch die

Stadt. Den Kapitaliſten wird der Erfolg der Arbeiterſchaft noch
lange ſchwer in den Gliedern liegen!

ouch. Freche Anmaßung. Während vor dem Kriege dasz der Beeren in den ſtaatlichen ten nur gegen bezahlten
erenſchein geſtattet war, iſt es in dieſem Jahre gänzlich frei und

s. Anders ſcheint hier der gräfliche Förſter Jentſch zu denken.
am Sonntag zwei Kinder hieſiger Einwohner ebenfalls beim

flücken waren und ihren Topf ziemlich voll hatten, kam
ließ die Beeren ausſchütten, und zertrat ſie mit den

Es gehort doch, um es ganz gelinde zu ſagen, eine große
heit dazu, die mühſam geſammelten Früchte den Kindern weg

zunehmen, nur um ſie zu zertrampeln. Hierans erſieht man, wie
zweckmäßig es iſt, daß die großen Wälder zum Beſten der Allgemeinheit

enteignet Dieſer Förſter iſt derſelbe Herr, der bei der
Na l die Flugblätter drucken lich mit der Aufſchrift: „Wählt
Raute rtakus Unabhängige Liebknecht-Partei“. Vor der

konnten die Einwohner unentgeltlich Holz aus dem Wald holen.
Nach aber 545 ſozialdemokratiſche von 762 Stimmen abgegebenw ſcheint ſeine Win ſich auf dieſe liebliche Weiſe auszutoben!

Wittenberg. Die Lebensmittel der Woche im Kreiſe.
Von Dienstag, den 29. Juli, an auf Marken H. V.48 und N. V. 40
2 Pfund Brotaufſtrich zum Preiſe von 65 Pf. von Mittwoch anauf Marken H. V. 44 un N. V. 41 Pfund Auslandsweizenmehl
zum Preiſe von 45 Pf. von Donnerstag an auf Marken H. V. 45
und N. V. 42 Pfund Haferfabrikate zum Preiſe von 45 Pf.
von Freitag, den 1. Auguſt, an auf Marken H. V. 46 und N. V. 42
einen Hering zum Preiſe von 80 oder 90 Pf., je nach Größe; am
Sonnabend auf Marken H. V. 47 und N. V. 44 Schmalz oder Mar-
arine auf die Speiſefettmarke Nr. 4, gültig vom 27. Juli bis
Auguſt. Der Verkauf von Butter erfolgt in der Stadt Witten

berg auf Lebensmittelkontrollbuch unter abe der vorſtehend ge
nannten Marken, in den übrigen Städten und Gemeinden des

auf die Markenkarten des Kreiſes für Verſorgungsberech-

Schmiedeberg. Ein rechtsſozialiſtiſcher Stadtver-
erdneter als Schieber. Seit langem iſt man hier großen
Fleiſch und Lebensmittelſchiebungen auf der Spur. Sogar der
Landrat ſah ſich genötigt, einen zweiten Gendarmen hierher zu
beordern. Rinder, Schafe und Schweine ſollen ſchwarz geſchlachtet
und nach auswärts verſchoben worden ſein. Dieſer Tage iſt man
nun den Schiebern auf die Spur gekommen. Und unter
ihnenbefindetſichdieſorühmlich bekannte rechts-
ſozialiſtiſche Ordnungsſtütze, der Stadtverord-
nete Lehmann. faßte ihn bei dem Verſchieben von 116
Pfund Schweinefleiſch. Dabei zeigte er ſich ſo erbärmlich, daß er
wohl bei jedem anſtändig denkenden Menſchen ausgeſpielt haben
wird. Der arme Schächer hatte den traurigen Mut zu erklären,
wenn man ihm einen Teil des Fleiſches überlaſſe, dann wollte er
ſeine Kumpane denunzieren und einen großen Schleichhandel auf-
decken. So ſieht derſelbe Maulheld aus, der in der Wahlbewegung
die Anhänger der U. S. P. als Verräter, Betrüger, Lügner und
Faulenzer beſchimpfte!

Mühlberg. Die Stadtversrdnetenſitzung nahm anfangs
einen ſehr ruhigen Verlauf; erſt ſpäter bei der Wahl der Steuer
kommiſſion platzten die Gemüter heftig zuſammen, desgleichen bei der
Anfrage unſerer Genoſſen über den Beſchluß der Stadtverordneten
wegen Auflöſung der Einwohnerwehr, der bisher durch den Magiſtrat
noch nicht durchgeführt wurde. An Stelle des fehlenden Bürger
meiſters verbürgten die Magiſtratsmitglieder die amtliche Auflöfung
dieſer heimlich gegründeten Prätorianergarde. Jn die Geſundheits
kommiſſion wurde Dr. Keil gewählt. Die Vorlage zum Bau von
Kleiderräume für den Babdeplatz wurde an den Magiſtrat zurückgegeben,
da es für dieſes Jahr ſchon etwas zu ſpät ſei. Jm Mai nächſten
Jahres ſoll die Anlage beſtimmt fertiggeſtellt ſein. Nochmals beraten
wurde über die Fortbildungsſchulpflicht und beſchloſſen, daß alle männ
lichen Jugendlichen bis zum Ende des Schnljahres, an dem ſie das
17. Jahr vollendet haben, die Fortbildungsſchule zu beſuchen haben.
Ausgenommen bleiben Schiffer und Fiſcher, die die Schifferſchule zum
Zwecke ihrer Weiterbildung benutzen müſſen. Jn die Steuervorein-
ſchätzungskommiſſion wurden die Genoſſen K. Weiße und G. Ramm,
als Stellvertreter F. Rödel und H. Böhler gewählt. Von bürger-
licher Seite die Herren A. R. Richter und K. Weiße. Ein von un
ſeren Genoſſen geſtellter Dringlichkeitsantrag wegen Schaffung einer
ſtädtiſchen Volksbibliothek wurde dahin erledigt, daß eine Kommiſ-
ſion, beſtehend aus den Stadtverordneten Naumann und Teiche,
die Vorlage ausarbeiten und recht bald vorlegen ſoll. Vor allem
ſollen die Bibliothek des Volksbildungsvereins und die des Geg
werkſchaftskartells mit einbezogen und durch ſozialiſtiſche Lit
noch ergänzt werden. Die Dringlichkeit wurde weiter bei
Antrage der Beleuchtungskommiſſion beſchloſſen und den Arb
im Werk eine Erhöhung ihrer bisherigen ſchlechten Löhne
monatlich 300 Mk. bewilligt. Die Gemeinde Köttlitz hat n
langem Zögern und Verhandeln ſich d an unſer ſtädtiſ
Werk anſchließen laſſen. Die Jnſtallationen nehmen in nächſte
Zeit ihren Anfang.

Fichtenberg. Gemeindepolitik und Arbeiterklaſſe.
Ueber dieſes Thema ſprach am Mittwoch in einer öffentlichen Volks-
verſammlung Genoſſe Naumann. Seine intereſſanten Ausfüh-
rungen über den Verlauf der ſogenannten Revolution und ihre
Erfolge für die Arbeiterklaſſe wurden aufmerkſam verfolgt. Be-
ſonders wurde die kürzlich ſtattgefundene Wahl des hieſigen Ge-
meindevorſtehers auf ihre Rechtmäßigkeit unterſucht. Bei der
Wahl ſelbſt haben Schöffen und der zur Wahl ſtehende Gemeinde
vorſteher mitgewählt. Unſere Genoſſen, welche die Zweidrittel-
Mehrheit in der Gemeindevertretung haben, reichten gegen dieſe
eigenartige Wahl Proteſt beim Landrat ein und erſuchten dieſen,
die Beſtätigung zu verſagen. Durch die neuere Verfügung iſt dieſe
Wahl nun zwecklos geweſen und muß eine Wahl nach den neuexen
Beſtimmungen nochmals vorgenommen werden, wobei die Schö
kein Stimmrecht haben. Wir Arbeiter hier müſſen uns mehr um
die Gemeindeverhältniſſe kümmern. Bisher haben es nur einige
Bauern gemacht, und wir mußten zuſehen, wie die Steuern verteilt
wurden und die ſonſtigen Laſten. Wenn wir nicht ſelbſt feſt zu
greifen, ſo werden wir erleben, daß einige Leute die Gemeinde nach
ihren Launen und politiſchen Anſchauungen leiten, und die große
Mehrbeit der Arbeiter wird das Nachſehen haben, wenn es zu
ſpät iſt.

Ortrand. Stadtverordnetenverſammlung.
Tagesordnung war ſehr reichhaltig. Gegen die erſten drei Pun
Beantwortungsſchreiben des Magiſtrats auf die Beſchlüſſe der
Stadtverordneten, Niederſchrift über die ordentliche Kaſſenprüfeng
und Nachweiſung über den Stadthauptkaſſenabſchluß 1918, war
nichts einzuwenden. Sie wurden zur Kenntnis genommen. Die
Wahl der Ausſchüſſe, die nach der neuen Geſchäftsordnung boav-
enommen wird, rief eine längere Debatte hervor. Auf
es Stadtv. Hübner wurde Gen. Manig in den Armen- und

fahrtsausſchuß neu hinzugewählt. Auch über den nächſten P
Beſeitigung des Kontröllrechts des Arbeiterrates über die Stadt
verordneten, entſpann ſich eine Debatte. Es wurde auf die „be
rühmte“ miniſterielle Verfügung mit der Unterſchrift des „Ge
noſſen“ Heine hingewieſen. Nun, Der jetzige Arbeiterrat hat ja
„großmütig“ auf ſeine ihm von der Revolutionszeit her zuſtehenden
Rechte verzichtet, ſich gewiſſermaßen ſelbſt beſeitigt. Unſere Stel
lungnahme iſt bereits bekannt. Gegen die Stimmen des r
Manig und der Stadtvv. Hübner und Herklotz wurde dem Arbeiter
rat das Kontrollrecht „entzogen“. Armer Arbeiterrat von Spieß-
bürgers Gnaden! Der Entſchädigungserhöhung für Benutzung
der Woegeſchen Badeanſtaolt, Erhöhung der Pauſchale für S bul
materialien und für den Handarbeitsunterricht wurde dem Schul
vorſtands- und Magiſtratsvorſchlag entſprechend zugeſtimmt. Da

1,50 Mk. beträgt, wird ſie ſo erhöht, daß die jä
von 200 Mk. auf 360 Mk. ſteigt. Dem Grundſtückskaufgeſuch Opiß
wurde unter gewiſſen Bedingungen zugeſtimmt. Zwei G
m Straßenbeleuchtung wurden dahingehend behandelt, daß Koſten
inſchläge einzufordern und der nächſten Sitzung vorzulegen ſind.
Lom Einſtellungsvertreg eines Bureaulehrlings wurde zuſtimmend
Kenntnis genommen. Ein Schreiben des Lebensmittelkontrolleurs
Helbig über Kontrolle bei der Fleiſchverteilung rief eine längere
Debatte hervor.
Beſchluſſe des Lebensmittelausſchuſſes zu fi

die Entſchädigung für Handarbeitsunterricht für die Stunde mit
liche Entſchädigung

Das Magiſtratsmitglied Vogel erklärte, ſich J



Telephon 4555

Dienstag, den 29. Juli 1919,

Kaffee Wilhelm
Leipzigerstrasse 59

Wieder Eröffnung
vormittags 10 Uhr

Telephon 6588
*1988

Amtliche Bekanntmachungen.

Halle. Se
Der Verkauf von Haferflocken beginnt am Diens

tag, den 29. Juli 1919. Für jede Perſon eines
Haushaltes kann Pfund Haferſlocken abgegeben
werden. Der Verkaufspreis beträgt 62 Pf. für das
Pfund. Die Käufer ſind verpflichtet, die Haferflocken
bei denjenigen Verkäufern einzukaufen, bei welchen
ſie zum Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſte
eingetragen ſind. Der Verkauf erfolgt unter Ab-
trennung der Marke 369 des Warenbezugsſcheines 24.

AADZARStädtiſcher Vertanf von Cornedbeef und Roßſleiſch
und Roßwurſtkonſerven

in der Talamtſchule, am Dienstag, den 29. Juli 1919.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhober der
Jebensmitteſſcheine mit den Nummern 12001 bis
19500 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber
der Nummern 19501--27000 nachmittags von 2 bis
6 Uhr. An Hanshalte mit einer Perſon kann eine
Doſe Cornedbeef zum Preiſe von 5 Mk., an
Haushalte mit zwei bis vier Perſonen kann eine
Einkilodoſe Roßfleiſch- oder Roßwurſtkonſerven zum
Preiſe von 11.-- Mk. und an weitere vier Perſonen
eines Haushaltes kann noch eine Einkilodoſe Roß-
fleiſch oder Roßwurſtkonſerven zum Preiſe von
11. Mk. abgegeben werden.
Für e ehe werden folgende Kleinhandels-
preiſe für das Pfund mit ſoſortiger Wirkung feſt-
eſetzt: Gemüſe: Möhren und Karotten mil

ut (Bahnverſand verboten, gebündelt und ge-T Erzeugerpreis 20 Pf., Großhandelspreis
30 Pf., Kleinhandelspreis 40 f. b) ohne Kraut
Erzeugerpreis 8 Pf. Großhbandelspreis 13 Pf., Klein
handelspreis 18 Pf; Frühkohlrabi mit jungem Laub
Erzeugerpreis 12 Pf., Großbandelspreis 19 Pf., Klein
handelspreis 25 Pf. Frühweißkohl: Erzeugerpreis
14 Pf. Großhandelspreis 21 Pf., Kleinhandelspreis
30 Pf. Frühwirſingkohl: Erzeugerprets 16 Pf.,
Broßhandelspreis 23 Pf., Kleinbandelspreis 32 Pf.

Ränucherwarenverkauf.
Der Verkauf findet am Dienstag früh in den ein-

ſchlägigen bekannten Geſchäften markenfrei ſtatt. Es
kommen beſonders prima fette geräucherte Makrelen
und kleine geränucherte Aale, welche in größerenMengen eintreffen, Verkouf. Die Verkaufs-
r der einzelnen Sorten ſind in den Geſchäften
deutlich ſichtbar angebracht.
Der Satz von Seefiſchen findet am Dienstag,
den 29. Juli, früh, in den einſchlägigen bekannten
Geſchäften markenfrei ſtatt.

I von
Wegen ungeheuren And
wird der grosse deutsche Prunkfilm

II
dis Donnerstag, den 31. Juli a. c.

verlängert
Vorführungen:

Wochentags um 5 und
Sonntags 3.00, 5.45, 8.

e

Alle Vorzüge aufgehoben!

la
ranges

8 Uhr.
15 Uhr.

Straßenfluchtlinien erfolgt. Letzteres iſt auf Antrag
des Bauvereins für Kleinwohnungen geſchehen, der in
zwiſchen den abgeänderten Fluchtlinienplan anerkannt
hat. Der abgeänderte Fluchtlinienplan wird daher
hierdurch förmlich feſtgeſtellt; er liegt im Tiefbauamtim Wagegebäude 7 Zimmer 23 zur Einſicht aus

Kohlenverſorgung für gewerbliche Verbraucher
von mehr als 10 To. im Monat.

Gewerbliche Betriebe, die mehr als 10 To. Kohlen
monatlich verbrauchen, haben ihren Bedarf umgehend
für den nächſten Monat auf den vorgeſchriebenen
Meldekarten anzumelden. Für die im Stadtkreis
Halle wohnhaften Verbraucher ſind die Meldekarten
in der Ortskohlenſtelle, Marktplatz 22, vorm. von
8 bis 12 Uhr abzuholen. Der Preis beträgt
35 Pfennige für 1 Heſt zu 4 Karten, 10 Pfennige
für 1 Einzelkarte

Während des Monats Auguſt 1919 gelten beim
Einkauf kleiner Kohlenmengen von der gelbroten
Kechkohlenkarte (4. Ausgabe) die Nummern 18
u. von der für Haushaltungen mit mehr als 7 Per
ſonen bereits ausgegebenen braunen Kohlenkarte
(3. Ansz be) die Nummer als vorzugsberechtigt.
Die Kleinhändler ſind verpſlichtet, an ihre Kunden
33 ede dieſer Nummern /2 Zentner Briketts ohne

ückſicht auf die Verſorgung anderer Verbraucher
ugeben, brauchen aber nicht mehr als Zentner

einmal abzugeben. Die Kleinverbraucher ſind
verpflichtet, ihren Bedarf bei demjenigen Klein-
händler zu decken, bei dem ſie als Kunde angemeldet

Die vorzugsweiſe Abgabe von Briketts auf
je noch nicht freigegebenen Nummern Ja verboten.

Kohlen ohneJeder Ankauf oder Verkauf vonaeken oder Bezugsſchein iſt verboten.

Ausſchreibung.
Die Lieferung und Aubringung von Fußleiſten,

ſowie Keüerverſchlägen, Keler- und Vodentüren
für die Kleinwohnungsbauten auf dem Roßplatze
ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.
u entſprechender Aufſchrift e Angebote
nd bis Donnerstag den 7. Auguſt 1919, vorm.

12 Uhr an das Magiſtrats Bureau bau,ging Nr. 106 des Sparkaſſengebäudes, Agans
raße 6, II, einzureichen. Die rdingungs Unter

lagen liegen von 10--1 Uhr, vormittags, im z
mer Nr. 125 des Hochbauamis, Rathausſtraße

ur Einſicht aus, woſelbſt auch dieUnſchlage ſoweit vorräti entnommen werde
können. Zuſchlagkfriſt 3 oöchen.

Halle, den 28. Juli 1919.
Städtiſches Hochbauamt.

Durch Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften iſt
mit Zuſtimmung der Polizeiverwaltung für die auf
dem Gelände des Bauvereins für Kleinwohnungen
an der Werieburgerſ geplante 3 S die
r und Roßbach brgſe ſowiedie Straße C anſchli en Teilſtrecken der n
und der Roßbachſtraße und zwar inſoweit, als auchJe Teilſtrecken auf dem Gelände des Bauvereins

r l li 77 in Abänderung der
heren Feſtſtellung, neue Feſtſetzung der

Se er seurg- e Se
Ansgade der Milchtarten

für den Monat Anguſt 1919 im alten Rathaus in
der Burgſtraße Nr. 1. Die Ausgabe erfolgt gegen
Abgabe der Stammkarten für den Monat nli am
Dienstag, den 29. Juli 1919, von vorm. 7 bis nachm.
i Uhr, für die Kunden der Verkanfsſtellen:
Schwalbe Burgſtr. 14, Müller, Schmidt, Schubert,
Burgſtraße 16; Biittwoch, den 80. Juli 1919, von
vorm. 7 bis nachm. 29 ühr, für die Kunden der
Verkaufsſtellen: Ochſe, Prall, Hoffmann, Meißner,
Mauprich.

Merſeburg, den 26. Juli 1919.
L. A II. 2156/19. Das ſtädt. Lebensmitktelamt.

Ausgabe von und Margarineam Sonnabend, den 2. Auguſt. Es werden zu-
eteilt: Auf jede Stadtfettmarke 50 Gramm Aus-
andbutter zum Preiſe von 105 Pf. und 100 Gramm

Margacine zum Preiſe von 44 Pf. und auf jede
Zuſatzfettmarke (mit dem Aufdruck K und 6)
50 Gramm Auslandbutter zum Preiſe von

Merſeburg, den 26. Juli 1919.
I. A. II. 2156/19. Das ſtädt. Lebensmittelamt.

Ausgabe von Mager- und Buttermilch
in der Woche vom 28. Juli bis 2. Auguſt d. J
in ſämtlichen Verkaufsſtellen. werden an
Mager- und Buttermilch zugeteilt auf Feld 29
und 30, ſoweit dieſe noch nicht beliefert ſind, ſowieauf Felb 31 für alle Verſorgungsberechtigten Liter.

Merſeburg, den 26. Juli 1919.
L. A. II. 2165/19. Das ſtädt. Lebensmittelemzt.

Fnenburs- See
Wir mechen die die Geſchäftsleute, r wir

Verkauf ſtädtiſcher Waren übertragen habenmals dringend darauf aufmerkſam, dag ein Gerietf

J vor Bekanntgabe in den Zeitungen
in der Bekanntwachung angegebenenunterdleiben m nete g.der Geſchäfte bei V

ſtimmungen die Ent desWaren zu n minaet
Se den 24. Juli 1910.

105 Pf.

Der Magiſtrat.e mmermann Alfred Winkler und der

Kellner Richard Herder von hier ſind als Polizei
wachtmeiſter berufen d für dieſes Amt in Eide

Eilenburg, den B. Juli 191a Ju

nan fatinnn
uxt Verzanta

C. Kiappendeach,

Gr. Ulrichſtraße 41.
Preisliſte gratis.

Reparaturen
2376 anz Uhren
Abern, bei ſollder Ausführ
zu W Preiſen.Kurt U vwgoeor. Uhbrmacehber,

l. W
ar

Barfüßzerſtr.).

Jeder Hensch
Mann oder Frau, verl.
noch heute koſtenl. Ueberſ.

mit ſp. über bahna Art. “1722langer Verzand, Suhgert U.

de
1 Treppe

rechts,

Bettfedern
da Sielen.

Leipzigerstrasse 88
Fernruf 1224. 2905

Täglich:T ieflandl.
I ODramatisches Schauspiel nach der
I gleichnamigen Oper in l Vorspiel

und 3 Akten.
Gesangseinlagen, vorgetragen

von der Kammersängerin

e S J Luise Fladnitrzrer.
Vorführung 4 30, 6.40, 9.00. S

Dazu weitere Bilder.

Für Stotterna lfür 9 ern e! 3. Auqust, von 10-—2 UVhr, findet in

Veleaenatraaso 33.

Am Sonnabend, den 2. Auqust, von
II--1 und 2--7 Uhr, und Sonntag, deniaiſe,Koteit Stagr Berlin. eine Sprechstunde etatt, in der Auskonft über mein

neues radikales Heilverfahren erteilt wird.
Ich bitte alle Leidenden, sich vertrauensvoll an miecb zu wendes, a men

Sprechstunden wird wumsounst Ankunft ertellt, wie Stotternde sieh
selbst und ohne BReruſastörunx von dem lästigen Uebel befreien
können. Das Stottern ist meht etwa eine Krankheit, sondern beim Stottern
hapdelt es sieh um Spasmen, um Muskelkramptfe, die ein Hindernis des Rede-
flusses bilden. welehe von einer abnormen Funktion der Zentral-Organe, die
teils in dem Stocken der Atmung, teils i0 den Krämpfen der Stimmritze, teils
in denen der Muskelorgane siehtbar werden.
um über die Arten und Entstehu

Früher war ich selbst ein hartnäekiger Sstotterer und babe an
vielen Kursen in den besten Anstalten, ohnenommen. IHabe Tausende für wertiose Kurse ausgegeben. Nach jangjiührigehe ist es mir gelungen eine Methode zu erfinden, womt Stotternde

(aneh Kinder sieh selbst vom Stottarn dvefreien können. Ein auf diesem
Gebiete maßgebender ſchrieb mir:
Kuhmes- und diegeszug dureh diebriefe von Personen ein, äre sieh mit Hilfe meiner Methode selbst vom Stottern
befreit haben. Praktische Aerzte und Lehrer, die zurzent selbst Stotternde
beien, r znerst von mir von ihrem eigenen Uebel befreit. *1935

For die Auskunfterteilung ist eine Gebühr von 1 Mark zu entrichten.
Internationale Sprachhell- Anstalt Hannover

Der Kaum ist hier zu beschränkt,
sursachen des Stotterns Näheres gu genhreiben.

en gewunsehten Erfolg, teil-

„Ihre Methoöoe mühte einen
Welt machen. Fast täglich lauten Dankes-

Dir. Warneoke, Fernaprecher 5371.

Kirſchblütter

27 gepflückt, wie ſie vomeine kommen, ohne
Zweige und Gras 1768
kalfe jeder huatun,

auch in kleinen en.und zahle p. Ztr.Sendungen per E re
unfrankiert. Säcke ſende
ſofort d. Eilboten zurück.
G. Lietzmann,
Tabak- u. re
Osohersteben Bode.

en Kannover 48.

Auskunft umſonſt bei

Lhwerhörigkeit

nee geſanrres Höre
trommel a.

uem und un
trag

Größze

Versaug m 834.
he nen

Fahrräder ermit Gummibereifung
sofort lieterbar. *1613

Nähmaschinen rn
bilſigste Preise für allerpete Vuren

ist meine Grundbedingung.

Fritz Schönbrodt, Bitterfeld
Tel. 284. Markt 5. ol. 284.
Alle Paurtelschriften empt d. Folkchucähandung

vom Grabe unſeres unver
lichen Sohnes

Walter Brade
ſagen wir allen denen, welche ihn ſo reen geſchmückt haben, unſern e

In tiefer Trauer:
Familie Brade, RNadefeld.
Du lieber S du biſt nichtZun i et a he a

uns nicht meiſen iſt das Rekrktnre Idss

227
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Nr. 174.1—— 30, Jahrgang

Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Juli 1919.

Heerſchau der Sozialiſtiſchen Jugend.
Mit Macht voran und haltet Schritt,
Arbeiterjugend will ſie mit
Wir ſind die junge Garde
des Proletariats!

Für Polizeigemüter, die ſeit jeher auf den Kampf gegen die ar
beitende Jugend eingeſtellt ſind, war geſtern ein trauriger Tag. Wie
hatte man doch in den letzten Kriegsjahren alles Mögliche getan, um
dies revolutionäre Gezücht kirre zu kriegen, wie hatte man doch nach
und noch alle, derer man habhaft werden konnte, hinter ſchwediſche
Gardinen geſetzt es hat alles nichts genutzt! Geſtern vormittag
zog das junge Proletariat wieder durch die Straßen Halles, und ihm
voran flatterte das rote Banner der ſozialen Revolution. Bezirks-
jugendtag! Es war kein fein eingefädeltes wohlausgeglättetes Bonzen
unternehmen, dieſer Revolutionsjugendtag der mitteldeutſchen Freien
Jugend. Es war eine Heerſchau, an der das beſte der Kampfesgeiſt
war, der aus allen Veranſtaltungen ſprach, und die friſche Begeiſterung
dieſer unverwüſtlichen Jugend, die trotz aller Verfolgungen nicht
unterzukriegen war.

Am Abend zu vor hatte es beim Empfang der Jugendlichen auf
dem Bahnhof ein kleines Zwiſchenſpiel gegeben. Einer der Nichts
tuer mit dem Eichenlaub auf dem Kragen, die dort herumlungern,
wollte ſeine Daſeinsberechtigung dadurch beweiſen, daß er unſere
Genoſſen mit dem Empfangſchild Revolutionäre Sozialiſtiſche
Jugend aus der Halle verweiſen wollte. Das Publikum nahm
aber eine derartige Haltung an, daß der Nosket vorzog, zu ver
ſchwinden! Aus Leipzig und aus dem Regierungsbezirk Merſeburg
hatten ſich die Jugendlichen eingefunden, um ſich am Sonntagmorgen
im Volkspark zu ſammeln. Der Demonſtrationszug, der durch die
Straßen der Stadt ſich nach dem Hallmarkt bewegte, war der Höhe-
punkt der ganzen Veranſtaltung. Halle hat viele Demonſtrationszüge
geſehen, und erſt am letzten Montag einen von erdrückender Wucht.
Aber mit dieſem Zuge junger Proletarier hatte es ſeine eigene Be
wandtnis. Wirkte das geſamte Proletariat durch ſeine Maſſe, ohne
daß am einzelnen eine Beſonderheit war, ſo ſchwebte über dieſen
jungen Proletariern ein beſonderer Geiſt, der dem ganzen Zuge
eine Friſche und eine anziehende Kraft gab, ſo daß jeder Sozialiſt
froh geſtimmt ſein mußte, der dieſe junge Garde der Revolution
anmarſchieren ſah. Die reichlich mitgebrachten Fahnen und Schil
der, auf denen die Forderungen der arbeitenden Jugend zu leſen f
waren, ragten aus der wogenden, Maſſe von 2000 Jungens und
Mädels hervor. Voran marſchierte die Leipziger Jugend, die
während der ganzen Tagung bewies, daß in ihr bereits völlig die
ſtarke diſziplinierte Kraft einer r ſteckte. So ging
es, während die Kampflieder der Revolution erſchollen, am Kirchtor
Gefängnis vorbei, wo ein begeiſtertes Hoch auf die politiſchen Ge-
fangenen ausgebracht wurde und wo lauter als überall der Geſang
der Jnternationale erbrauſte. Die Polizei hielt ſich im allgemeinen
zurück, vielleicht hatte man von dem Unwetter in der letzten Stadt-
verordnetenſitzung einen Schnupfen bekommen. Nur, als der Zug
in die Geiſtſtraße einbog, kam ein Behelmter entſetzt angeſtürzt:
„Meine Herren, es iſt verboten! Jetzt iſt ja Kirchzeitll“ Als Ant-
wort ſang ihm die Jugend ins Geſicht: „Trotz aller Tyrannei, die
Arbeit, ſie wird freil“

Auf dem Hallmarkt wurden von der Eſtrade aus Anſprachen gehalten.
Zuerſt übermittelt die Jugendgenoſſin Mateika die Grüße der Dresdener
Freien Jugend. Dann ſprach der Jugendgenoſſe W. Münzenberg aus
Stuttgart begeiſternde Worte. Er gedachte derer, die als Opfer dieſes
furchtbaren Krieges gefallen ſind, und beſonders derer, die aus den
Reihen der Jugend dahinſanken. Aber jetzt ſei es nicht an der Zeit,
Gedächtnisfeiern zu veranſtalten, denn jetzt habe die entſcheidende
Stunde für die Menſchheit geſchlagen. Die unſterblichen Jdeale des
Sozialismus ſeien neu emporgewachſen. Die hiſtoriſche Aufgabe des
jungen Proletariats ſei es, die kleinbürgerliche Revolte emporzutragen
zur ſozialen Weltrevolution. Dafür habe es jetzt die Fahne durch die
Straßen getragen. Politiſch müſſe die Jugend ſein, die für ſich ſelber
dieſen Kampf führe. Am 7. September würde auf der ganzen Welt
das Jungproletariat ſeinen Weltjugendtag abhalten.

Nach dieſen Reden wurde die Jnternationale geſungen, und dann
marſchierte der Zug noch durch die ganze Stadt zum Sportpark zwiſchen
Halle und Bruckdorf, wo der geſellige Teil der Veranſtaltung zu
ſeinem Rechte kam. Auf dem Hallmarkt gab es übrigens Spitzel
genug. Dicht neben dem Redner ſtand ſogar ein Polizeikommiſſar
in höchſt eigener Perſon, der von manchem Jugendlichen erkannt
wurde. Dieſen Geſellen wird wohl übel geworden ſein, als ſie
ſahen, daß die Jungen nicht nur zwitſcherten, wie die Alten
ſungen, ſondern im Gegenteil manchen Alten bereits ſehr über-
ragten an Begeiſterung und Aufopferungsfähigkeit für den Sieg
des Sozialismus.

Von den Veranſtaltungen am Nachmittag, bei denen die Leip-
ziger Jugendlichen den Hauptanteil hatten, fielen beſonders die
Volkstänze und ein Faſtnachtsſpiel von Hans Sachs, Der fahrende
Schüler im Paradies, auf. Jn Frohſinn und Geſelligkeit blieb die
Jugend zuſammen, bis für die einzelnen Ortsgruppen die Stunde
zur Heimkehr gekommen war. Das Halliſche Proletariat ruft
ihnen ein Auf Wiederſehen zu. Der geſtrige Tag hat den Alten
und den Müden erneut gezeigt, daß ihr Werk weitergetragen wird,
daß die Fahne des Sozialismus in den Händen dieſer kampfes-
frohen Jugend endgültig zum Siege geführt werden wird!

Städtetag des Städteverbandes SachſenAnhalt.
Am 25. Juli tagte im Stadtverordnetenſitzungsſaale der Städte

tag des Städteverbandes SachſenAnhalt. Vertreten waren ſämt-
ige Städte der Provinz bis zu 10 000 Einwohner. Den Vorſitz
führte der Bürgermeiſter StuhrmannArtern, der Oberpräſident
wurde vom Regierungsrat Stollau vertreten. Die Behandlung
der 38 Groß-Thüringens geſtaltete ſich zu einem Proteſt gegen
die Beſtrebungen der Thüringiſchen Staaten, ein Groß-Thüringen
zu errichten. Regierungsrat Stollau ſprach ſich ſcharf gegen dieſe
„Annektionsgelüſte“ aus. Auch Göhre habe ſich gegen die Los-
löſungsbeſtrebungen gewendet. Die Reichsregierung ſtehe auf dem
Standpunkt, daß nur mit Kiner T zung der Einwohner die Ab-
trennung vorgenommen werden könne. Stollau hob dann noch die
kulturellen Verdienſte Preußens hervor und betonte die wirt-
ſchaftlichen Nachteile, die eine Loslöſung preußiſcher Gebiete mit
ſich bringen. Die Vertreter von Weißenfels, Schleuſingen und
anderen Kreiſen erklärten einmütig, ber Preußen verbleiben zu
wollen. Die Entſchließung an die Reichsregierung und dem
Oberpröſidenten zeigt recht deutlich den reakliirrären CLarakter
und die ziemlich einſeitige Zuſammenſetzung des Städtetages.
Unſere Genoſſen ſcheinen nicht viel Einfluß ausgeübt zu haben,
denn man ſagte in der Reſolution, daß ein ſtarkes Preußen das
Rückgrat des Deutſchen Reiches bilde und deshalb ſtark bleiben
müſſe. Die eirglng Referate allerdings waren von anderem
Geiſte erfüllt. Die Ausführungen, die Rektor Wigge-Artern über
die Einheitsſchule machte, bedeuten eine ſcharfe Kritik an dem
neuen Schulkompromiß des Bentrums und. der Rechtsſosialiſten.

Beilage zum Volksblatt.
veſtrebungen des Staates und der Schule hätten mit lep eſſen
Glaubensſätzen nichts gemein. Wigge machte dann ſehr r
Ausführungen über die Grundſchule, trat für Volkshochſchulen ein
und wandte ſich gegen die Priva ſchalen. Auch müßten die toten
Sprachen den Hochſchulen überlaſſen bleiben. Der Wert der
modernen Sprachen ſei heute nicht hoch genug einzuſchätzen DerVorſitzende Stuhrmann gla.ibt, daß die Enjutinng der Einheite-
ſchule an den Koſten ſcheitern werde. Weder der Staat noch die
Gemeinden hätten dazu die Mittel. Während man für die Regie-
rungstruppen jeden Monat 124 Milliarden übrig hat, hat man
für wirkliche Kulturaufgaben nichts übrig. Ob ſich die Einheits-
ſchule überhaupt durchſetzen läßt, darüber entſcheidet ja zuletzt
nicht Herr Stuhrmann. Genoſſe Hühnerbein behandelte dann
in längeren Ausführungen die Frage der Verſtadtlichung. Ohne
Gemeinwirtſchaft könnten die ſchweren Laſten von den Gemeinden
nicht getragen werden. Vor allem müßten die gewerblichen Be-
triebe, beſonders Waſſerwerke, Gasanſtalten uſw., dann aber auch
das Nahrungsmittel- und Bildungsweſen, Kleinwohnungsbau,
Krankenhäuſer und Apotheken von den Gemeinden in eigene Regie
genommen werden. An der Hand des Kommunaliſierungsgeſetzes
verſuchte der Gegenreferent Dr. Jaekel die Ausführungen
Hühnerbeins zu entkräften. Er warnte vor falſcher Kommunali-
ſierung. Die finanzielle Seite müſſe in den Vordergrund geſtellt
werden. Die Gemeinden dürften ſich keinesfalls ihre g. 7
nahmequelle verſtopfen, nämlich die Steuereinnahme. ie Aus-
ſprache führte zu keiner Klärung. Wie ein roter Faden zog ſich
immer wieder die finanzielle Frage hindurch. Da die Kommunali-
ſierung notwendig iſt, wird ſie auch nicht an den Finanzen ſchei-
tern. Wenn der Vorſitzende am Schluß ausführte, daß das Sozia-
liſierungsgeſetz auch von ihnen freudig begrüßt werde, ſo glauben
wir ihm das. Solange wie die Regierung ſegne ohne ander Eigentumsordnung zu rütteln, können die kapitaliſtiſchen
Kreiſe zufrieden ſein. Die Rechnungslegung ſoll erſt im nächſten
Jahre erfolgen. Nachdem der Vorſtand einſtimmig wiedergewählt
worden war, beſtimmte man Halberſtadt als nächſtjährigen
Tagungsort.

Verband der Krankenkaſſen in der Provinz Sachſen
und Auhalt.

Die hier tagende Jahresverſammlung iſt von rund
100 Vertretern faſt aller größeren Krankenkaſſen im Bezirk der Landes-
verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt beſucht. Anweſend ſind weiter
auch viele Vertreter von Behörden. Zu Vorſitzenden mit gleichen
Rechten werden BuchmannHalle und Drechsler-Magdeburg, als
Schriftführer Weber-Zeitz und Müller-Burg gewählt. Die provi-
ſoriſche Tagesordnung wird um zwei weitere wichtige Punkte er
weitert. Die Krankenkaſſenangeſtellten des Bezirks, die im Verband
der Bureauangeſtellten organiſiert ſind, verlangen eine Neuregelung
der tariflichen Anſtellungsbedingungen. Weiter ſoll über Penſions-
ragen der Angeſtellten geſprochen werden.
Nach verſchiedenen Begrüßungsreden erſtattet Drechsler-

Magdeburg, der Vorſitzende des Verbandes, den Jahresbericht.
Er ſtreift die nachteiligen Einflüſſe des Krieges auf die Kranken-
kaſſenverſicherung. Die Volksgeſundheit habe ſchwer gelitten und
es bedürfe viel Arbeit, um die Schäden auszugleichen. Die Be-
ſtimmungen der Reichsverſicherungsordnung haben vielfache Aus-
geſtaltungen erfahren. Das Selbſtverwaltungsrecht der Kranken-
kaſſe habe ſeine frühere freiheitliche Geſtalt wiederbekommen.
Die Nationalverſammlung habe in ihren letzten Geſetzen zur ſo-
zialen Verſicherung nicht viel ſoziales Verſtändnis erkennen laſſen.
Der Verband umfaßt zurzeit 68 Krankenkaſſen mit rund 350 000
Mitgliedern. Die Aerzte traten mit erheblichen Forderungen an
die Kaſſen heran. Es wurden im allgemeinen 25 v. H. Zuſchläge
zu den bisherigen Kaſſenhonoraren gewährt. Auch die Zahnärzte
traten mit Forderungen hervor, die entgegenkommend bewilligt
wurden. Einige Kaſſen haben Zahnkliniken eingeführt, z. B. die
Allgemeine Ortskrankenkaſſe Magdeburg. Die Zahnärzte haben
hiergegen einen recht unerfreulichen Kampf eingeleitet. Für den
Umtauſch der Quittungskarten der Jnvalidenverſicherung wurden
früher drei, jetzt neun Pfennig gewährt. Aber auch hiermit kom-
men die Kaſſen nicht aus. Bei den hohen Gehältern, die jetzt ge
zahlt werden müſſen, iſt eine Erhöhung der Vergütung dringend
nötig. Die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten iſt verbeſſert
worden. Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt zahlt
See ſe an die Krankenkaſſen zur beſſeren Ausgeſtaltung ſolcher
Heilverfahren. Es iſt zu wünſchen, daß hier die Verſicherungs-
anſtalt nicht engherzig iſt. Viele Betriebskrankenkaſſen nehmen
jetzt nach dem Kriege die alte Gepflogenheit der ärztlichen Unter-
ſuchung der um Arbeit nachfragenden Perſonen vor. Es wird
Material geſammelt, damit eine Aenderung des Geſetzes ange
ſtrebt werden kann, die ſolche unſoziale Maßnahmen verhindern.

Nowak- Erfurt teilt mit, wie die Allgemeine Ortskrankenkaſſe
Erfurt beſtrebt iſt, eine eigene Zahnklinik zu errichten. Verwal
tungsdirektor Thier- Halle richtet die Aufmerkſamkeit auf die
geringen ortsüblichen Tagelöhne (Ortslöhne). Eine Umfrage hat
ergeben, daß noch Ortslöhne im Bezirk von 3 Mk. für erwachſene
männliche Perſonen anzutreffen ſind.

Kleeis- Halle geht nochmals ausführlich auf die Bedeutung
der Ortslöhne ein. Sie haben jetzt auch Verwendung in der Er-
werbsloſenfürſorge, des Tarifweſens (z. B. in den Landarbeits-
ordnungen) uſw. Die viel zu geringen Sätze, die jetzt noch anzu
treffen ſind, bedeuten eine ſchwere Schädigung der Arbeiter und
Verſicherten. Es müſſe auf die Oberverſicherungsämter und die
Regierung eingewirkt werden, damit eine Beſſerung der Verhält-
niſſe eintritt.

Es hält dann Stadtſchularzt Dr. Peters- Halle einen Vor-
trag über die zunehmende Verbreitung der Tuberkuloſe. Dieſe
wurde durch die Kriegswirkungen, namentlich die Ernährungs-
ſchwierigkeiten, gezeitigt. Das wichtigſte Bekämpfungsmittel iſt
die beſſere Ernährung. Es fehlt aber das Brot und das wichtigſte
Mittel, die Milch. Solange der Magen der Tuberkulöſen noch
gut, iſt noch nichts verdorben. Sehr fühlbar iſt der Mangel an
Fett. Redner bringt umfangreiche Statiſtiken über die Verbrei-
tung der Tuberkuloſe, namentlich unter den Kindern. Durch die
ſchlechten Wohnungsverhältniſſe wird die Verbreitung der Krank-
heit nur noch mehr gefördert. Auch die zunehmende Verbreitung
der Geſchlechtskrankheiten unterſtützt die Ausdehnung der
Tuberkuloſe. Mit Bedauern habe er gehört, daß die Lungenheil-
anſtalten unter Kohlenmangel und ähnlichen Schwierigkeiten zu
leiden haben. Es wirke für die Kinder nachteilig, daß dieſe in
vielen Fällen im Erwerbsleben ſtark mit tätig ſind. Jm allgemeinen
können uns nur beſſere wirtſchaftliche und ſoziale Verhältniſſe
helfen. Nach einer kurzen Ausſprache wird in die Beſprechung
von Verwaltungsfragen eingetreten.

Sozialiſtiſche Studentengruppe. Heute abend Semeſterſchluß-
Verſammlung um 8 Uhr im St. Nikolaus. Anſchließend Unter
haltungsabend.

Transportarbeiterverband. Auf die morgen abend 48 Uhr,
im Volkspark, ſtattfindende allgemeine wichtige Milgliederverſamm-
lung wird hierdurch nochmals hingewieſen und um pünktlichen und
zahlreichen Beſuch der Mitglieder dringend erſucht.

Oeffentliche Verſammlung des Poſtperſonals findet Mittwoch,
abends 7 Uhr, im Volkspark ſtatt. Ferdinand Bender, Mitglied der
Nationalverſammlung ſpricht über „Zweck und Nutzen der freigewerk-
ſchaftlichen Organiſation für das Poſtperſonal“. Die Poſtunterbeam-
ten, das Poſtaushilfsperſonal und die Telegraphenarbeiter werden zu
zahlreichem Beſuch aufgefordert.

Parlamentarismus und Räteſyſtem. Gemäß Beſchluß des
Gewerkſchaftskartells Halle werden in dieſer Woche drei große
öffentliche Gewerkſchaftsverſammlungen veranſtaltet, in denen Ge
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abends 714 Uhr im Reſtaurant Gaudich ſtatt. Zu der am Donners
tag, 31. Juli, abends 774 Uhr im Volkspark ſtattfindenden Ver-
ſammlung haben nur die Bauarbeiter, Holzarbeiter und Zimmerer
ſowie die Fabrikarbeiter Zutritt. Für die Metallarbeiter, Eiſen4
bahner und Transportarbeiter iſt die Verſammlung am Freitag
1. Auguſt, abends 774 Uhr im Volkspark beſtimmt. Allen übrigen
Gewerkſchaftsmitgliedern iſt es freigeſtellt, welche Verſammlung
ſie beſuchen wollen. Um eine Ueberfüllung einer einzelnen Ver
ſammlung vorzubeugen, iſt es ein notwendig, daß ſich die
Gewerkſchaftsmitglieder der größeren Gewerkſchaften an die oben
angegebene Einteilung halten. Die Mitgliedsbücher ſind mitzu-
bringen. Zur Deckung der Unkoſten wird ein Eintrittsgeld von
10 Pf. erhoben. Jm übrigen verweiſen wir auf das Jnſerat in der
heutigen Ausgabe.

Allgemeine Lohnbewegung der Handels- und Transbport-
arbeiter. Eine Verſammlung, die am letzten Mittwoch ſtattfand,
faßte folgenden Beſchluß: „Die heute am 23. Juli 1919 im Volks-
park zu Halle tagende allgemeine öffentliche Verſammlung aller im
Handels und Tränsportgewerbe tätigen Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen
jedyr Art beſchließt folgendes: Infolge der anhaltenden furchtbaren
Teürung aller Lebensmittel und ſonſtiger Bedarfsartikel des täglichen
Lebens, ſehen ſich die zirka 1000 Verſammelten gezwungen, zu den be
ſtehenden, völlig unzureichenden Löhnen, eine allgemeine Teuerungs-
zulage zu fordern. Dieſelbe ſoll beantragen: Für alle männlichen
und weiblichen verheirateten Beſchäftigten 50 Prozent und für alle
ledigen Beſchäftigten 40 Prozent, rückwirkend ab 1. Juli dieſes Jahres.
Dieſe Forderungen ſollen für das ganze Handels- und Transport-
gewerbe Geltung erhalten, ungeachtet deſſen, ob Lohntarife beſtehen
oder nicht. Die Verſammelten beauftragen die Verbandsleitung des
Deutſchen Transportarbeiterverbandes, Zahlſtelle Halle, die ge-
nannten Forderungen allen in Frage kommenden Arbeitgeber-
vereinigungen im Handels- und Transportgewerbe Halles ſofort
einzureichen und mit dieſen darüber in Verhandlungen einzutreten.
Des weiteren ſind die Handelskammer und der Schlichtungsausſchuß
in Halle von dieſem Vorgehen in Kenntnis ſetzen und evtl. in
dieſer Sache um Vermittlung anzugehen. Die Verſämmelten er
warten, daß bis zum 31. d. Mis. die Angelegenheit eine zufrieden
ſtellende Regelung erfährt, widrigenfalls ſie mit allen ihnen zu Gebote
n Mitteln den geſtellten Forderungen Geltung zu verſchaffen
gedenken.“

Die Couleur-Ehre gerettet?! Das Korps n bittet uns,
mitzuteilen, daß der berauſchte Korpsſtudent, der in Nr. 170 unſeres
Blattes die Heiterkeit unſerer Leſer erregte, kein Angehöriger und
auch kein Verkehrsgaſt des ehrenwerten Korps der Boruſſen ſei.
Er ſei auch nicht in ihr Korpshaus verſchwunden, nachdem er ſeine
Abreibung erhalten hatte. Wir bringen dieſe Berichtigung mit
großem Vergnügen, damit alle Boruſſen, deren Ehre ſchwer ge
kränkt iſt, wieder ruhig ſchlafen und kommerſieren können. Es iſt
natürlich Jacke wie Hoſe für die Allgemeinheit, ob der Flegel ein
Boruſſe oder ein Weſtfale, deren Korpshaus neben dem der Boruſſen
ſteht, ein Vandale oder ſonſt ein farbentragender Geſelle war. Er
bleibt nach wie vor ein Symbol dieſer ganzen vertrottelten natio
nalen Jugend, deren Zwerggehirn nur den blödeſten, barbariſchſten
Ehrenſtandpunkt kennt, ſonſt aber leer und öde und höchſtens noch
von Alkoholdünſten erfüllt iſt. Uns wäre es lieber, wenn die edlen
Jünglinge neben ihrer „Ehre“ auch noch die Rückſicht auf ihreMitmenſchen beachteten. Wer das zweifelhafte Vergnügen hat, in
der Nähe ſogenannter Verbindungshäuſer zu wohnen, wird ſchon
manche ſchlafloſen Stunden den „Heldengeſängen“ unſerer „Jn-
telligenz“ haben opfern müſſen. Zum Beiſpiel die Bewohner der
Uhlandſtraße können da mancherlei erzählen, denn dort befindet
ſich das Haus der Tuiskonen, in der Kronprinzenſtraße das der
Sileſen. Bis nach Mitternacht ſteigen, oft bei geöffneten Fenſtern,
die Weiſen, die mit der vorrückenden Nachtzeit ſich immer mehr
verſchönern. Bis Sonnabend früh 4 Uhr ſkandalierten und brüllten
eine Anzahl Sileſen ihre Gaſſenhauer („Wir brauchen keine
Schwiegermama“ uſw.) in ihrem „Heim“ bei offenen Fenſtern, ſag
daß die arbeitenden Bürger, die den ſtärkenden Nachtſchlaf bei der
jetzigen mangelhaften Ernährung doppelt notwendig brauchen, an
Schlafen nicht denken konnten. Die jungen Herren werden ihren
verſäumten Schlaf durch Schwänzen der Vorleſung im Bett zu-
gebracht haben, während die um ihre Nachtruhe gebrachte Bevölke
rung früh im Geſchäft ſein muß. Bei ihrem Abzug ulkten die
Jünglinge noch die aus den Fenſtern ſehenden Leute an. Die
Polizei, die ſchnell bei der Hand iſt, die prolerariſche Jugend zu
ſchikenieren, kümmert ſich natürlich nicht um das Treiben dieſer
goldenen Jugend. Deren Ehrenſtandpunkt bleibt gewahrt. Bor-
niertheit ſeis Panierl!

Vorſicht bei ungekochtem amerikaniſchen Speck. Der Genuß von
amerikaniſchem mageren Speck hat ſchon mehrfach ſchwere Tri-
chinenvergiftung zur Folge gehabt. Von ärztlicher Seite wird
die Preſſe darum gebeten, auf die ſchweren Gefahren hinzuweiſen.
Der Verlauf der Erkrankung ſei ſehr h Es iſt alſg
dringend zu empfehlen, amerikaniſche Schweinefleiſchwaren nur
in gekochtem Zuſtande zu eſſen.

Stadttheater. Heute Montag, abends 79, Uhr, wird das Schau
ſpiel Alt-Heidelberg wiederholt. Dienstag Der Zigeunerbaron. Mitt-
woch Lohengrin. Donnerstag Stein unter Steinen. Freitag Martha.
Sonnabend nachmittag Schülervorſtellung, Wilhelm Tell. Sonnabend
abend Der Freiſchütz. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung bei ganz
kleinen Preiſen, Kümmelblättchen. Sonntag abend Hannerl.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Die Ernährung der Raubtiere
macht jetzt außerordentliche Schwierigkeiten, oft müſſen die Tiere
mit wenig Fleiſch vorlieb nehmen, trotzdem haben die Tüpfel-
hyhänen (Hyama Crotuta) am 30. Juni zwei Junge geworfen.
Gerade die Zucht dieſes hundeartigen Raubtieres iſt außerordent-
lich ſchwer, erſtmalig gelang ſie dem Berliner Zoologiſchen Garten
im Jahre 1871, dann erſt wieder im benachbarten Leipziger
Garten (1914) und im vergangenen Jahre bei uns in Halle. Die
kleinen braunſchwarzen Kerle ſind von dem erſten Tage ab ſiewerden mit offenen Augen und mit Zähnen geboren ſehr
munter und raufluſtig. Durch eine Unvorſichtigkeit der Mutter
wurde das eine Jungtier im Nacken verletzt und die dauernden
Balgereien der beiden Geſchwiſter ließen die Wunde nicht heilen,
ſo daß der Patient der Mutter fortgenommen werden mußte.
„Miska“ wird nun mit der Flaſche großgezogen und verſpricht,
trotz ſeiner ſchweren Verletzung, ein kräftiges Exemplar zu werden.

Ammendorf. Jn der e e am 22. Julimachte der ſtellvertretende Gemeindevorſteher Genoſſe Rothe Mitteilung,
daß die beſchloſſenen Ortszulagen der Lehrer von der Regierung ge
nehmigt ſei. Wegen Auflöſung des Gutsbezirks Beeſen wurde noch-
mals ein Schreiben an den Kreisausſchuß abgeſandt. Die Verlegung
eines Hochſpannungskabels wurde der A. E. G. unter Bedingungen
genehmigt. Weiter wurden die Strompreiſe der Ueberland Zentrale
enau ſo feſtgeſetzt, wie bei der A. E. G. die Vertretung beſchloß

itglied der Krüppelheilanſtalt mit einem Jahresbeitrag von 50 Mark
zu werden. Es ſoll ein Wohnungsnachweis eingerichtet werden, dem
jeder Vermieter und Mieter ſofort ſeinen Wohnungswechſel zu melden
hat, damit dem Wohnungsmangel geſteuert werden kann. Die Genoſſen
Hofmann, Heinitz, Dietrich und Buſchendorf wurden als Mitglieder
der Wohnungskommiſſion für den Amtsbezirk gewählt. Die Heimkehr
von 90 Kriegsgefangenen wird hier erwartet, zur Unterſtützung be
willigte die Vertretung 1500 Mark.

Löbejün. Stadtverordnetenſitzung. Zunächſt wurden
die Berichte über die Reviſionen der Stadtkaſſe und der r
entgegengenommen. Ueber den Antrag des hieſigen Lehrerkolle
giums, auf Einreihung in eine höhere Wohnungsklaſſe ſoll bei
der nächſten Haushaltsberatung nach genauer und eingehender
Prüfung der Verhältniſſe endgültig beſchloſſen werden. Der Ver
kauf von 90 Quadratmeter Gartenland, à Quadratmeter 8 Mk.
an den Maurer Friedrich Brömme ſowie das Gartenland des

uderſchen Grundſtüces an den Landwirt Abelf Peter

10 hrne on zum Städz in Halle wirbe den Stadt nererdaete See ſſe Heer ben
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der Tagesordnung t on
Aufklärung verlangt über
meiſters

alle (Kupferke el, bleeſegy

c. wette a
r

ewirtſchaftet worwar. Trotzdem der Bürgermeiſter di per n e nur wenig
u tun hatte, nahm er den größten Teil der S für ſich in
nſpruch, und die die Arbeit geleiſtet hatten, bekamen nichts. Bei

dem Vertrieb der r äg c te er ebenfalls ſeinen Vorteil
gehörig zu wahren. en wurde dem Magiſtrat aufWerken die e S und Bericht erſtatten.

Frage des W Waſſermang wurde beſchloſſen, in den Be
trieben und Grundſtücken ſt größerem aſſerverbrauch die
Waſſermeſſer wieder in Ordnung zu bringen.

Könnern. Streikbrecher. Jn dem Betriebe der Zuckerfabrik
Könnern, A.-G., haben es manche Verſonen, trotz Arbeitsruhe am
21. Juli, fertiggebracht, uns in den Rücken zu fallen. Während 900
er eleqg haft durch Arbeitsruhe den ernſten Tag feierten, T ſie
Fich, trotzdem ein Teil davon organiſiert iſt, nicht abhalten zu arbeiten.Einige von dieſen Elementen arbeiten noch täglich 10 Viunden, für

den ingen Lohn von 1,10 Mk. für die Stunde. Neben ihrer politi-ſchen Be rräterei verſuchen ſolche Leute uns auch noch um die wirt-
ſchafthichen Errungenſchaften der Revolution zu bringen Die Arbeiter

S l vie Feimkeheenden geren Verden FaR her domſ ſchaſt des ne a m und
agiſtrat beantr 400 Mr e e

Stadttheater.
Hannerl. Das Hannerl aus dem egiegt

als Hausmütterchen im Hauſe des Hdem ſie einen So r g.
und einen ſehr lebhaftenHannerl wird auf den er en e g. n
und Kopf in einen Freund des Bru der
fängt. Dieſer charmiert aber auffällig mit der gegrrige
teſſe Aranka und verwirrt dadurch Hannerls Herz.

üchtet zur Mutter, die vor einer
iche Juge

klärungsakt
umal da der

ſtellt natürlich den
erfl'ete Liebling

rinzend ans Herz gelegte Ehekandidat iſt. Baron Franz beſitzt
gienies auch nette Ausſichten auf eine Heirat mit einer zucker
en Konditorstochter. Zu dieſem beſchämend ptom ter

Backfiſchroman wird nun Schubert-Muſik verüb
arbeiter Karl Lafite verſteht ſein 3 und
erprobtem Muſter und mit erprobter kg
lebt man die Quälerei, bekannteſte Klavier
vertrautes Melodiengut aus ihrem Boden geriſſen und unbarm-

der auch dem Papa

eiter er

e dasebenfalls gen de ge r

S fege
büſte ſeufs fzend eine tröſt

innerung auskramt, die melodramat von einem
Dreimäderlhaus-Quodlibet unterſtützt wird. Der dritte, der Auf

den Verlobungszuſtand wieder her,

ährt nach

ichtungen und anderes

e e aucha un r alten Großvatersfie

ian a z S l hatte inAnna Enghardt eine recht ympaz J Darſtellerin gefund
während füt ihren geliebten aul Stampa mider ihm eigenen Liebenswürdi 2 a Tug mtliche
übrigen Partien waren mit tü ften beſ it Umſicht leitete Karl Nöhren t See Wenng Ach die Ver
faſſer des Dreimäderlhaus den Ruhm ſo dürfte

VDerantwortlich für Politik und Varteinachrichten: Paul r Halle undSaalkreis und für Aus der Provinz: Werner Scholem; für t a ò,

i. druVolksblatt G. m. b. H. DOruck: Halle
ch in Halle.

Verla

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Flmenan.
Dienstag, 29. Juli: Wechſelnde Bewölkung, kühl, zeitweiſe Regen

Gurtriemen- Stücke Stadttheater

t

(Oberpollinger

Vaala Opereten hen
Snsemble- Gastspiel

Felix Meinhardt.ktron:
ger Weh präzise 7 Uhr V

Vrauſführung:

Die sSads Kolno
Sehvankovperette in 3 Ahten
Fr. Fric man Fredrich von Reh. Bars.

Musik vor e W. Götre.Komponist von Hoheit die Tänzerin“.e vielleitung:
iatheater in Hambg., a. G.

nach

Herm. Feiner
Musik. Le ung Hans Oswald-Fenslein.

larte: Fräulein Paula Moor.
Tävnze einstud. v. d. Ballettmeisterin Ph. Döhler.

HuuptroltenVilma Conti v. Theater d. Westens, Berlin, a. G.
Käthe Jungherr, Fritzi Printa-Berndt, Anni von
Loga, Hermann Feiner vom Thaliatheater in
Hamburg. Rudolt Ander vom MetropoltheaterBerlin, Hugo Claus, Bruno Adam, R Hustig.

Kasse von 10-- I und 4--6 Uhr. J

Hausteln's Damen Orchester.

Morgen Dienstag: 2896Grosser Haushball. I

u Tharia-Sare
Geiststr. 42 a. Tel. 6818.Heute Montag and morgen Dienstag,

von abends 6 Uhr an *1946
Grosser Ball

stark besetztem Solſert Orohesteor-/

Goselligkeits-Verein Alpengrün“
Dienstag, den 29. Julil, in Wilsdorſo

Gesellsehaſtshaus, Karlstrasse:risohen VorträTanzkränzchen re Fort Trio
Anfang 6 Uhr. 2899Der Vorstand.

n

Hierzu ladet ergebenſt ein

HFadsportardefterrerhand felle (5).

Morgen, Dienstag, den 29. Juli,
abends 8s Uhr, im Volkspark:

Genetalberſammlung.

Tagesordnung:
1. Berichte vom zweiten Qnartal.
2. Stand unſerer Lohnbewegung.

v Kartellangelegenheiten.
Die Ortsverwaltung.bunden ovauhilfs

Jerdnal und Telegraphenardefter

ittwooh, 30. Juli 1919, ahrnäs 7 Uhr,
im Volkspark, Halle a. d 3., Bargstr. 27:

Krosss öffentliche
Jersammlung

des gesumten Postpersonals von Hulle,

Tagesordnang:Iweck und Nutzenderkrelgewerkschatt

lichen Orgaunisation für das Postpersonul

Reäner: Herr Ferdinand Gender, Berlin,
Mitglied der Nationalversammlung.

Zu gahlreichem Besueh lsdet ein

D. T. A. V.
28965 Sektion des Postpersonals.
GGOGOGSGOSSG99OCG>GGSGSSCcCCOIMOMmavaa

Mode Zeitungen
empfiehlt die

Volksbuchhandlung, r
Felle mit

u z h1
S S IIIIIIIIIIIIIIII

für Pantoffelſohlen ſich gut eignend, verkauft
J. Sternlicht, Halle (S.).

Zur Anfertigung feiner Tragkörbeo
re abz aHerren Garderobe t

empfiehlt in 2 Aufklär.Broſchüren üb.Otto Barteit, hellung h ar
Dreyhauptſtr. 7, I l. Salvarſ. durch Dr. Günts
Fahrraddeoken, bewährte Methode. Zu

Continentai, Ereolsior, Har- bes. für Mk. durch
burg, Wien, Oal man, Polaok Dapaners Verlag, Müncdes
preiswert abzugeben, 80- Poſtfach 149. 1890
wie prima ausländisehbe

ä 2908 S dor Benstron
Fanrradhelg., Mersedurgerstr. 165. j verk. Breiteſtraße 10.

Arbeit märkt

2

für Lübecker B.-Vagger ſofort geſucht.
Jullux Berger, Vefbau-Alt.-Geſ.,

BVauburean Körbisdorf. *1922

Jn der Gemeinde Klostermansfelsd iſt
r 1. Oktober 1919. die Stelle als

Gemelndecorstener

zu beſetzen.
Bewerber wollen ihren Lebenslauf m Zeugnisabſchriften einſenden, nicht unter 80 Jahr

alt ſein, in Verwaltungsſachen gehe und

der U. S. P. angehören, Gehalt nach Ueber
einkommen.

Bewerbungen ſind bis zum 10. Auguſt 1919
an die Gemeindevertretung, i. V. Fordinand
Polenz, Klostermansfeald, einzuſenden.
Kriegsbeſchädigte u. Rentenempfänger erhalten

den Vorzug. *1940

Getwerlſchaftzlurtel Holl.

3 grosve öffentliche

Cewonhas Oenanpngen
mit der Tagesordnung

Parlamentarismus und Räteſyſtem.
Referent: Gen. Kooh- Berlin.

Für Ammendorf:
Diens den 29. Juli 1919, abends 7 Uhr,es im Reſtaurant Gaudien. u

Für Halle:
Donnerstag, den 31. Juli 1919, abends 7 Uhr,

im Volksparik:
Vanarbeiter, Holzarbeiter und

Zimmerer, Fabrikarbeiter.
Freitag, den 1. Auguſt 1919, abends 7 Uhr,

im Volkspark:
Metallarbeiter, Eiſenbahner und

Transportarbeiter.
Den Mitgliedern der übrigen Gewerkſchaften iſt es

freigeſtellt, welche Verſammlung ſie beſuchen wollen.
Ohne Mitgliedsbuch kein Eintritt.

Zur Deckung der Unkoſten wird ein Eintrittsgeld
von 10 0 Pf. erhoben.

Mittwoch, den 80. Juli, abends 7 Uhr,
im Volkspark:

Kartell Verſammlung
Tagesordnung:

1. Eingegangene Mitteilungen.
z Anftelung eines Arbeiterſekretärs.
3. Verſchiedenes.

Die Vorſtände der Gewerkſchaften ſind zu dieſer

Sitzung beſonders eingeladen.
gdnn pünkitliches Erſcheinen wird erſucht.

Honteur, ſonenbat ſern
Dienstag, den 29. Juli,welcher das Anſehen nachmittags s Vhr:

i 75 Wegen Kur- KonzertLyfe, Halle, für eigene von der Kapelle des
echnung übernimmt. Füeilier- Regiments Nr. 86.

werden geſucht. lein Leute wollen I gesucht. es r e

25 intrittspreise:atto Hllle, Halle-Trotha, Hadduitenn. Bäckerel A. Brede, e e

O évienberg, Hessen-Hasan. Den
990000990 2 tüchtige mitten regabends rKonzertCemelndecliener- Gesuch. Holzhüldhauer Fztra-konzert

Jn Wehlitz bei Schkenditz wird ein

Gemeilndediener
geſucht. Reflektiert wird auf eine jüngere
Per on welche Luſt und Jntereſſe für Wegebau
un id Obſtbaumpflege hat und unbeſtraft iſt.
Beſtrafungen wegen militäriſcher u. politiſcher
Vergehen gelten nicht als Strafe).

Geſuche mit ſelbſt geſchriebenem Lebenslaufund Lohnanſprüchen, t bis 9. Auguſt 1919,
bei dem Unterzeichneten einzureichen. *1938

Vorſtellung iſt zurzeit nicht erwünſcht.
Richard Thieme, Gemeinde-Vorfſteher.

429692608 29609002 09 9059

C rüehtige SStenotypistinnen
vermittelt *1948Städtisches Arbeltsamt,

Salzgrafenstr, 2 I. Fernruf 5502.
nGunncun nuconn cocnuunoounon

Tüchtiger
Kesselklopfer

für grössere Kesselanlage
in angenehme Stellung so-
fort gesucht. Offerten unter
V. H. 377 an die Exped.
dieses Blattes. sse08

h h h

für dauernd ſucht *1920
Otto Lipkowskyr,

Wittenberg, Schätferstr. 10.

Bei günstiger Witterung
unter Mitwirkung des

BRaurgemeister-Gesangs-
Quartoetta.

u ſun

Schmiedelehrling

geg. Vergütung ſucht 2910 entner 10 M. abBahnSchoene, Lindenſtr. 49. t Ladenpreis i das

van e vener
u.

Tiegel- l. Dappdecker S a Pfund 50
ſtellt ein Fleiſcherſtr. 14. n eringe.

rau Niemann, Diemitz,
39 ditte Denjenigen, 1988 Berlinerſtr. 26.

ch. ſo freundl. war am
Sonnab, vorm. geg. Hr. r heller Korhwagen 3in d. elektr. in Linie
als ich an d. Bernburgerſtr. 2900 Brunoswarte 20, II.
ausſtieg meinen *1949

Möhren, Karotten, pro

ſelbſt

Figſetaa- 29. Juli 1919:
Anf. 7 Ende 10 Uhrder igeunerbaron.

Operette v. J Strau
Miitw n.

Paar vie

Tägl., abends 8 Vhr:
i filele bauer
Opertt. von Leo Fall
Vorverk. 9-1 u. b- 7.

behandle man nur mit
Dr. Gentner's Delwachss

lederpugg

Nigrin
Das Leder wird dadurch

weich, haltbar, waſſerdicht
vnd färbt auch dei Regen
nicht ab. *1984

Alleiniger Herſteller:
Carl Gentnerehotsuerr- Göpwingen (Würtlbg).

Vertreter: ERherwien Co. Talamtſtraße

Kaufen Sie sich
gleich ein

gutes
I Scheffelbrot.

Es ist
unübertroffen an

Geschmack
und

Bekömmlichhkeit.

2891

mit viele See Ao0 Bin bie um 90. Anguet van
egenSe en. hinte verreist.gegen Pri u die e r Saultätsrat Dr. oppenhelmer.

er W rröchen, in G m Derta Lehnhardt,
Bornſtedt.rege egiaruns,. Artur Godel

ng.d Smete Gertrud Godel geb. Mangold

e n Vermählte. ero4Le k. i53W rung. S Georg Bennekewen Margarefe ßennehbe geb. Mangold

ge tig Vermäh t e.kann t zu borgen,

u rn r e
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